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Sonnabend, 18. Januar. 


Sicbenundneunzigſter Jahrgang. 


Amtliches. 

Berlin, 17. Januar. Der König hat den Ober⸗Konſiſtorial⸗ 
Rath Dr. Heinrich Chalybaeus zum Geheimen Regierungs⸗Nath 
und vortragenden Rath im Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 
und Medizinal⸗Angelegenheiten, und den Landrath Scheller zu 
Greifenhagen zum Regierungs⸗Rath ernannt; ſowie in Folge der 
von der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu Agchen getroffenen 
Wahl den bisherigen Rechtsanwalt Eduard Schümann zu Hildes⸗ 
heim als beſoldeten Beigeordneten der Stadt Aachen für die geſetz⸗ 
liche Amtsdauer von zwölf Jahren beſtätigt. 

Der König hat dem ordentlichen Profeſſor in der philoſophi⸗ 
ſchen Fakultät der Univerſität Breslau, Dr. Anton Schneider, und 
der ordentlichen Profeſſoren in der philoſophiſchen Fakultät der 
Untverſität zu Bonn, Dr. Jürgen Bona Meyer und Dr. Joſeph 
Neuhäuſer den Charakter als Geheimer Regierungs⸗Rath verliehen; 
ſowie genehmigt, daß der Ober⸗Staatsanwalt Mertens in Marien- 
werder in gleicher Amtseigenſchaft an das Ober- Landesgericht in 
Cel 2 perſetzt werde. 3 SR 

Der Königlich Preußiſchen Hiſtoriſchen Station in Rom iſt in 
Abänderung des Statuts vom 9. April 1888 die Bezeichnung 
„Königlich Preußiſches Hiſtoriſches Inſtitut in Rom“ beigelegt 
worden. 

Der praktiſche Arzt Dr. Raeuber in Nordhauſen iſt unter einſt⸗ 
weiliger Belaſſung ſeines Wohnſitzes daſelbſt zum Kreis⸗Phyſikus 
des Kreiſes Ilfeld ernannt worden. 


Deutſcher Reichstag. 
45. Sitzung vom 17. Januar, 1 Uhr. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte Berathung 
der Vorlage, betreffend die Herſtellung einer Poſtdampfſchiffs⸗ 
verbindung nach Oſtafrika. 

Die Vorlage beſtimmt, daß die Unterhaltung einer ſolchen Ver⸗ 
bindung im Wege der Submiſſion einem Unternehmer für 10 Jahre 
übertragen und dieſem eine Reichsſubvention von jährlich 900 000 
M. gegeben werden ſoll. 1 5 3 

Abg. Dr. Bamberger (dfr.): Ich weiß nicht, ob mein Gefühl 
mich täuſcht, daß, wenn ich mich zu der Vorlage ablehnend ver⸗ 
halte, ich den Sturm ſittlicher Entrüſtung in dieſem Hauſe auf mich 
hervorrufe, wie es mir in ſolchen Fällen ſchon öfter paſſirt iſt. Je 
glaube aber Elaſtizität genug zu haben, um mich in die Gefühle 
eines Kolonialfreundes und eines Freundes ſtaatlicher Schifffahrts⸗ 
ſubventionen hineinzudenken, und ich würde doch Anſtand nehmen, 
mich 5 zu der Vorlage der Regierung zu verhalten. Ein Grund 
für ſich iſt der hippokratiſche Zug, der dem Geſicht des Reichstags 
ſeit bereits einigen Tagen lebhaft aufgedrückt iſt. Schon bei einer 
gewöhnlichen Seſſion ſind die Gedanken nicht übermäßig geſammelt, 
um wichtige Vorlagen zu berathen, um ſo mehr, wenn es ſich nicht um 
den Schluß einer Seſſion, ſondern um den einer Legislaturperiode 
handelt, und die Gedanken auch auf die Aufregung der Wahl ge⸗ 
richtet ſind. Ich glaube nicht, daß in der heutigen Periode der 
Seſſion die Dinge dazu angethan ſind, eine ſolche Vorlage durch 
das Haus paſſiren zu laſſen. Ich weiß nicht, ob ich Ausſicht habe, 
mit negativen Meinungen durchzudringen. Jedenfalls ſcheint mir 
Grund genug vorhanden zu ſein, dieſe Vorlage mit ſo namhaften 
Ausgaben für das Reich einer gründlichen Erörterung zu unter⸗ 
ziehen. Die Vorgeſchichte der Vorlage weiſt ſchon e hin, daß 

es an Schwierigkeiten eines ſolchen Planes nicht fehlt. Schon 

1887 haben wir den Gedanken einer Dampfſchiffs⸗Subvention nach 
Oſtafrika beſprochen. Nach eingehenden Berathungen aber ſowohl 

in der Kommiſſion als auch in dem Haufe iſt, obwohl es an gün⸗ 

ſtiger Stimmung nicht fehlte, die Subventionirung der Linie nach 

Afrika abgelehnt worden. Bis vor wenigen Wochen hatte die 
öffentliche Meinung nicht angenommen, daß ein ſolches Geſetz uns 

noch zugehen würde, und als es hieß, die Vorlage kommt doch 
noch, da ſchien dies nach der Lage der Dinge in Oſtafrika und 

der ſonſtigen ſchweren Belaſtung des Etats nicht gerade darauf 

hinzudrängen, auch dieſe neue Belaſtung in den Etat noch einzu⸗ 
ſtellen. Warum iſt die Vorlage alſo nun doch gekommen? Der 

beſte Grund, den ich dafür finden kann, iſt zugleich auch der 
allerbedenklichſte, nämlich die Erwägung, daß, wenn dieſer Reichs⸗ 
110 1 15 eillionen nicht bewilligt, der nächſte es ganz gewiß 
ni ut. 

Welche Erfahrungen haben wir denn bisher gemacht, die uns 
ermuthigen könnten, auf die der Vorlage beigegebene Begründung 
hin dem Entwurfe zuzuſtimmen? Man hat uns immer vorge⸗ 
worfen, wenn wir die Irrungen hervorhoben, welche die ſchon 
beſtehende Dampfer⸗Subvention mit ſich gebracht habe, wir hätten 
immer nur große Freude, hier zu zeigen, daß etwas ſchief gegan⸗ 
gen wäre. So bezichtigt man uns bei der Mahnung an die mit 
Samoa und Korea gemachten Erfahrungen des Mangels an Patrio⸗ 

tismus. Ja, du lieber Gott, man wird geprügelt, wenn man Un⸗ 

recht hat; warum ſoll man ſich nicht auch einmal freuen, wenn 
man Recht hat? Denn im Grunde ſind wir Alle mehr oder we⸗ 
niger wie jener Junge, der ſagte: Es iſt meinem Vater ſchon 
recht, daß ich die Hände erfroren habe, warum kauft er mir keine 
Handſchuhe?! (Heiterkeit) . PS 
Es ſind doch wirklich recht leichtwiegende Momente, die für die 

Vorlage uns entgegengebracht werden. Schwerer wiegen für uns 
die ungünſtigen Erfahrungen die wir mit den Linien nach Samoa 
und Korea gemacht haben, für die ſo ziemlich dieſelben Gründe an⸗ 
geführt wurden wie bete Und doch iſt man jetzt zur Erwägung 
gekommen, ob nicht beſſer die Samoalinie aufgehoben würde. Der 
Bremer Lloyd würde ſich am meiſten freuen und auch der deutſche 
Handelsſtand würde keine Thräne nachweinen. 1888 betrug die 

ganze Ausfuhr von dort 704 Kolli, darunter 672 Kolli Copra, den 

die ſubventionſrten nicht nehmen dürfen; die Einfuhr betrug 1697 
Tonnen, darunter 1200 Tonnen Steinkohlen und 255 Tonnen 
Mauerſteine und nur 243 Tonnen Handelswaaren. Der ganze 
Verkehr lohnt alſo den Aufwand nicht. 

Nun ſagt man, wenn wir es nicht thäten, würden die Eng⸗ 
länder und andere Leute kommen und uns dieſe ſchönen Dinge 
wegnehmen. Aber ſeit der Vorlage von 1887 hat ſich in den Ver⸗ 
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hältniſſen dort nichts geändert und zum mindeſten liegen heute noch 
dieſelben rationes dubitandi vor, die uns zu der Erwägung zwingen, 
daß man im gegenwärtigen Stadium des Reichstages dieſe ex⸗ 
tremen Schritte nicht thun ſolle. Was iſt denn in der Zwiſchenzeit 
in Deutſchland vorgegangen, daß jene berühmte „Wellenbewegung 
des nationalen Geiſtes“, welche von denen ausgeht, die gute 
Stellen in Oſtafrika zu bekommen glauhen — auf realen That⸗ 
ſachen beruht? Nicht einmal die Stellenjäger haben eine Wellen⸗ 
bewegung hervorrufen können; ſie ſind ganz ſtill und nur aus 
zwei Quartieren haben ſich Stimmen für die Vorlage geregt. 
Dieſe Quartiere find aber nicht kompetent. Es it einmal 
die deutſche Kolonialgeſellſchaft, welche ſich als Vorſpann 
für die gegenwärtige Vorlage aufwarf, Herr v. Cuny muß 
gewiß manchmal das Gefühl der Seekrankheit ergreifen, wenn er 
die Wellen dieſer Bewegung an ſeinem Präſidialſitz in der Geſell⸗ 
ſchaft anſchlagen ſieht, (Heiterkeit links), wenn z. B. ein Redner 
dort behauptet, der Hamburger Handel in Weſtafrika betrage ſchon 
den vierten Theil des Geſammthandels von Hamburg. (Widerſpruch 
bei den Nationalliberalen.) Das ſteht in der „Norddeutſchen All- 
gemeinen Zeitung“ (Heiterkeit), während er in Wirklichkeit nur 2%, 
Prozent ausmacht. Andere meinen gar, die neue Linie ſolle Sorge 
tragen dafür, daß der Ueberfluß der deutſchen Bevölkerung nach 
Transvaal und Südweſtafrika gebracht wird, um der Invaſion der 
engliſchen Bevölkerung nach Südweſtafrika die Stange zu halten. 
Wen erinnert das nicht an die Entrüſtungsmeetings für die Expe⸗ 
dition des Herrn Peters zur Aufſuchung Emins? Der deutſche 
Reichskanzler hat einmal geſagt: Ein Deutſcher, der ſein Vaterland 
verlaſſen, intereſſire ihn nicht mehr. Ich hoffe, der Deutſche in 
Transvaal wird ihn ebenſowenig intereſſiren, wie der in Amerika. 
Die zweite Stimme für dieſe Linie wird laut ſeitens des Ham⸗ 
burger Lokalpatriotismus im letzten Bericht der Hamburger Han⸗ 
delskammer. 1887 hat ſich aber dieſelbe Handelskammer, welche 
jetzt die Linie befürwortet, gegen ſolche Subventionirung erklärt, 
und das mit guten Gründen belegt. Was iſt denn Merkwürdiges 
ſeit jener Zeit vorgegangen? Allerdings hat der Reichskanzler, 
welcher früher nur Schutzgebiete haben wollte, ſich bekehrt und 
hält ſich jetzt dort ſtändige Beſatzungen auf Reichskoſten. Nachdem 
das einmal geſchehen iſt und das Reich die Koſten trägt, und den 
Privatunternehmern nichts davon zur Laſt fallen kann, da ſagen 
die Hamburger: Jetzt ſind wir damit einverſtanden, daß die Sub⸗ 
vention uns zugeſtanden wird. N 

Wenn Etwas noch geduldiger it als das Papier, fo iſt es die 
Zukunft (Heiterkeit links), die läßt ſich immer ſehr ſchön ausmalen. 
Man kann mit lebhaften Farben ſchildern, was dereinſt einmal für 
ſchöne Bäume in den Himmel wachſen werden aus der Saat, welche 
jetzt aus Reichskoſten beſtritten werden ſoll. Ich bin kein Freund 
der Schloßfreiheits⸗Lotterie; ich bedaure, daß der Berliner Magi⸗ 
ſtrat ſich hat verlocken laſſen — aber ich ziehe die Schloßfreiheits⸗ 
Lotterie dieſer Subvention vor. (Zuſtimmung links.) Dort wird 
das Geld den Inländern abgenommen und unter den inländiſchen 
Glückspilzen vertheilt, aber es bleibt wenigſtens im Lande; hier 
werden 9 Millionen ins Waſſer geworfen (Widerſpruch rechts), der 
deutſche Export und die deutſche Induſtrie werden keinen Deut 
mehr Nutzen davon haben. 8 

Die Motive ſind gemacht, wie ſolche Vorlagen immer gemacht 
werden. Es wird einem Regierungsvertreter gejagt: 000 000 
Mark ſind zu bewilligen, machen Sie einmal die Motive dazu 
(Heiterkeit links). Aber nebenbei finden ſich einige konkrete Dinge 
und eine merkwürdige Anmerkung. In der Begründung wird zu⸗ 
erſt bewieſen, wie ungenügend die Linien wären, die jetzt nach 
Oſtafrika gehen. Als dies ſchon gedruckt war, wird ſtatt der un⸗ 
vollkommenen engliſchen Verbindung eine direkte Verbindung nach 
Mombaſſa hin engliſcherſeits eingerichtet. (Was nun? Einen ge⸗ 
wandten Begründer bringt das nicht in Verlegenheit. Der Text 
oben bleibt: die Verbindungen ſind ungenügend; aber in der An⸗ 
merkung kommt der Satz: die Anderen haben eine ſchöne Verbin⸗ 
dung; wir müſſen doch auch eine haben. (Heiterkeit links.) 

Wie iſt denn das Land beſchaffen, um welches es ſich handelt? 
Der neueſte Bericht, der uns zugegangen iſt, ſchließt mit dem 
Feuerwerk, daß die Rebellen um Gnade bitten. Aber wollen Sie 
denn darum glauben, daß nun alles pazifizirt iſt, und daß damit 
eine neue Aexa beginnt? Eine wie lange Zeit hat es doch ge⸗ 
dauert, daß Ungewißheit war, ob der unglückliche Peters noch lebt 
oder todt iſt, während er doch vom deutſchen Schutzgebiet nur 
wenige hundert Kilometer entfernt war. Da kann man doch wirk⸗ 
lich nicht davon ſprechen, daß das ein Hinterland iſt, auf welches 
die Hoffnung großer Handelsverbindungen geſetzt werden kann. 
Mit gleichem Rechte könnten wir eine direkte Linie nach. Patago⸗ 
nien oder ſonſt wohin einrichten. Daneben ſind auch die Zahlen, 
die über den Umfang des Exportes und Importes angegeben wer⸗ 
den, wirklich lauter Lumpereien. Der fünfjährige Durchſchnitt des 
Verkehrs von Hamburg und Bremen mit Oſtafrika iſt ſopiel, wie 
eine einzige ordentliche Schiffsbeladung, und dem zu Gunſten ſollen 
ſolche Summen bewilligt werden? Für die Nothwendigkeit einer 
direkten Verbindung wird hingewieſen auf zwei Artikel, bezüglich 
deren jetzt Deutſchland England gegenüber tributpflichtig ſei. Es 
handelt ſich dabei um Nelken⸗ und Nelkenſtengel (Heiterkeit) So⸗ 
dann iſt das Beſtreben vorhanden, für Elfenbein einen beſonderen 
Hauptmarkt in Deutſchland zu ſchaffen. Nun iſt es ja allerdings 
das Beſtreben der modernen Handelskultur, die Mittelglieder 
thunlichſt auszumerzeu, aber es giebt denn doch eine ganze Menge 
Dinge, für die das nicht zutrifft. Ich erinnere nur an die hollän⸗ 
diſchen Kaffee⸗Auktionen ꝛc. Lehrreich iſt auch die Geſchichte des 
auſtraliſchen Weltexportes. 1 160000 Ballen Wolle find in einem 
Jahre von Auſtralien nach Großbritannien e Erol nach Ham⸗ 
burg nur 9500 Ballen, und das iſt der große Erfolg einer Reichs⸗ 
dampferſubvention! Alle 195 laufen eben in England zuſammen 
und es iſt vom grünen Tiſche aus geſprochen, wenn man jagt, 
man will künftig den großen Handelsverkehr ſo dirigiren, daß er 
von dem großen Emporium London ſich hinüberziehe nach Ham⸗ 
burg. Das läßt ſich nicht einfach dekretiren. 

Was bleibt denn für die verlangte Poſtdampferlinie zu beför⸗ 
dern? Nach Auſtralien können wir auf den ſubventionirten Dam⸗ 
pfern wenigſtens 4e 5 engliſche Auswanderer mitnehmen, aber wer⸗ 
den wir denn viele Paſſagiere nach Oſtafrika haben? und wenn 


der Poſtverkehr eine ſo große Rolle ſpielt, wie kann man da der 
Poſt zumuthen, daß ſie vier Wochen warten ſoll, bis wieder ein⸗ 
mal ein Schiff kommt, und wie kann man vor allen Dingen mit 
den Schiffen operiren wollen, die nur 10½ Meilen die Stunde 
laufen? Ich glaube, nach den Debatten der letzten Tage wird die 
Poſtperwaltung ganz andere Stellen finden können, wo fie dieſe 
200 000 Mark jährlich beſſer und glücklicher verwenden kann. (Leb⸗ 
hafter Beifall links.) 

5 habe im Großen und Ganzen den Eindruck, daß es mit 
der Vorlage jo geht wie mit dem Briefſchreiben. Es giebt zwei 
Arten, Briefe zu ſchreiben. Dex eine macht erſt eine lange Ge⸗ 
ſchichte, erkundigt ſich nach dem Ergehen der lieben Familie, macht 
alle möglichen Mittheilungen und fragt dann im Poſtſkriptum an: 
& propos, ich brauche nächſtens 1200 Mark, können Sie die mir 
nicht borgen? (Heiterfeit.) Ein anderer, nad zwar der Vernünfti⸗ 
gere, fängt aber mit dieſer Hauptſache gleich an. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit hat aber die Regierung den ungünſtigeren Weg eingeſchla⸗ 
gen. Sie hätte direkt jagen ſollen, wir brauchen noch etwas Wind 
in die Segel unſerer afrikaniſchen Unternehmungen, dazu gebt uns 
die Mittel, und wenn man wirklich die 900 000 Mk. auf die Dauer 
von 10 Jahren für Oſtafrika übrig hat und bewillgen will, ſo giebt 


es immer noch andere Arten, wie ſie nach meiner Meinung beſſer 


verwendet werden können, als durch Dampferſubventionen. Laſſen Sie 
einmal den Krieg dort noch zehn Jahre dauern — das iſt ſehr gut 
möglich; die Franzoſen haben ſich ſogar 40 Jahre herumſchlagen 
müſſen —, dann könnte man mit dem Gelde doch lieber die Aus⸗ 
rüſtung des Majors Wißmann verſtärken. Gerade mit den Schiffen 
hat er, wenn ich recht unterrichtet bin, ſehr wenig günſtige Er⸗ 
fahrungen gemacht. Hier hätte man die Gelder zweckmäßiger an⸗ 
wenden können. Aber diejenigen, welche prinzipiell für die Sache 
ſind, werden zu erwägen haben, ob eine direkte Verbindung Ham⸗ 
burg⸗Oſtafrika annehmbar erſcheint. Noch 1887 hat in der Kom⸗ 
miſſion Herr Woermann erklärt, daß nicht eine direkte Linie, ſondern 
ein Anſchluß der Linie an Aden wünſchenswerth ſei. Auch die 
„Kreuzzeitung“ hat es für vortheilhaft erklärt, daß unſere oſtafrk⸗ 
kaniſche Dampfſchifffahrt in Aden anläuft; eine direkte Linie nach 
Oſtafrika ſei abſolut unbegreiflich. Auch unſere Schifffahrt nach 
Japan muß über Hongkong gehen und die franzöſiſche Linie 11 5 


üdauſtralien bei den Seychellen anfahren und dort Waaren aus⸗ 5 


tauſchen. 

Ich hoffe, daß Diejenigen, welche es nicht übers Herz bringen, 
eine afrikanische Vorlage abzulehnen, weil fie dadurch dem deutſchen 
Patriotismus etwas vergeben, genau unterſuchen werden, ob eine 
Linie Hamburg⸗Aden⸗Oſtafrika nicht doch beſſer iſt als eine direkte 
Linie Hamburg⸗Oſtafrika. Ich für meine Perſon werde pure und 
implicite gegen jede Linie ſtimmen, und ich fürchte nicht, daß Sie 
mir bei den nächſten Wahlen vorhalten werden, ich hätte Deutſch⸗ 
an 9 in Oſtafrika nicht genügend ſchützen wollen. (Bek⸗ 
all links. 

„Staatsſekretär Dr. von Stephan (auf der Tribüne theil⸗ 
weile unverſtändlich): Erwägungen einer parlamentariſchen Taktik 
haben bei dieſer Vorlage den verbündeten Regierungen völlig fern 
gelegen. Sie haben ſich einzig und allein bei dieſer Vorlage leiten 
laſſen von der gewiſſenhaften Erwägung der wirklich vorliegenden 
Intereſſen des Vaterlandes. Wenn die Vorlage vielleicht nicht ſo 
ſchnell an den Reichstag gelangt iſt, wie es von einzelnen Herren 
erwartet wurde — dann liegt das lediglich an dem Geſchäftsgang 
und an den Weihnachtsferien des Reichstags. ES it ferner ein 
Irrthum, daß der Ausgangspunkt aller hinteraſiatiſchen Dampfer⸗ 
linien Samoa geweſen ſei. Die erſte Vorlage war die für die 
große Dampferlinie nach Ditaften, die 1882 von mir ausgegangen 
iſt. Die oſtaſiatiſchen Linien haben ſich nach dieſer Richtung hin 
im Gegenſatz zu den Vorausſetzungen, die damals wie heute ge⸗ 
macht wurden, ganz ausgezeichnet bewährt. (Beifall rechts.) In 
einer engliſchen Zeitſchrift heißt es, daß der Erfolg der deutſch⸗ 


oſtaſiatiſchen Linie ein geradezu phänomenaler geweſen Ki daß in 


weniger als drei Jahren die Popularität der Linie in Bezug auf 


Schnelligkeit und Komfort derjenigen der älteren und größeren 


Linie des Lloyd nach Amerika gleichgekommen ſei. In einer 
anderen Zeitſchrift heißt es, daß die ſchnelle Befördern der 
Poſt auf den deutſchen Linien das Intereſſe des geſammten Handels⸗ 
ſtandes verdiene, und nicht nur feitens deutſcher Intereſſentenkreiſe⸗ 
lebhafte Anerkennung gefunden habe. Auch der indiſche Staats⸗ 
ſekretär hat ausgeführt, daß namentlich ſeitens des deutſchen ss 
dels dem englischen Handel in Oſtaſien und Auſtralien eine Kon⸗ 
kurrenz erwachſe und ſogar die Frage aufgeworfen werde, ob 
England nicht von dem Verluſt des dortigen Handelsmarktes be⸗ 
droht ſei; zu der Verſtärkung des deutſchen Handels trügen zweifel⸗ 


los die Einrichtungen eigener deutſcher Poſtdampferlinien ſehr viel 


bei. Die Stellung der Handelskammer in Hamburg zu der Frage 
einer Dampferlinie nach Oſtafrika iſt früher allerdings ablehnend 
geweſen, aber nur damals, weil die Verhältniſſe dort noch un⸗ 
ſichere waren (Rufe links: Und jetzt ): aber ſie hat neuerdings 
hervorgehoben, daß eine direkte Linie von Hamburg in hohem 


Grade wünſchenswerth ſei. Jenes erſte Votum iſt abgegeben, als 


die Regierungsvorlage noch nicht bekannt war. Man ſieht jetzt 
ein, daß es dem Reiche mit der Kolonialpolitik ernſt iſt. Und von 
dieſem Geſichtspunkt aus hat die Handelskammer ausdrücklich an⸗ 


erkannt, daß eine direkte Linie von Hamburg aus die erſte Vor 


ausſetzung und Bedingung einer 


8 a edeihlichen Kolonialpolitik ſein 
müſſe. 1882 war von einer Kolonſalpolitik des Reiches noch gar 


nicht die Rede. Damals war eine Linie nach Weſtafrika projektirt, a 


iſt aber nicht zu Stande gekommen. 

Ich glaube, es wird im Lande allgemeine patriotiſche Freude 
herrſchen, wenn heute die Unternehmungen und Beſtrebungen in 
Oſtafrika Unterſtützung finden, denn ſeit jener Zeit hat ſich ſehr 
Vieles in Afrika verändert und günſtiger geſtaltet. Andere Staaten 


ſind uns mit gutem Beiſpiel vorangegangen; Portugal und die 


franzöſiſche Republik haben große Aufwendungen gemacht. Die 
franzöſiſche Dampfer⸗Subvention beträgt z. B. für die Seenele 


5,35 Mark, unſere Forderung hält ſich auf der Höhe von nur 4,60 u 


Mark und dabei handelt es ſich bei uns um eine Strecke von 8321 
Seemeilen, gegen 6571 Seemeilen der franzöſiſchen Strecke. Wir 
haben anderen Nationen gegenüber doch auch ein Intereſſe, uns 
thunlichſt ſelbſtändig zu machen, und wir wiſſen aus anderen Bes 


natürlich, die Operette war ja von Millöcker! 


ziehungen der verſchiedenſten Art, wie läſtig und hindernd es iſt, 
wenn man dem Belieben und Gutdünken einer anderen Verwal⸗ 
tung unterworfen iſt, welche die Beſtimmungen trifft, die Fahr⸗ 
pläne feſtſetzt und auswählt, welche Häfen angelaufen werden ſollen. 
Es bleibt doch ſicher für unſere Handelsverbindungen in hohem 
Grade ſtörend, wenn große Exportfirmen auf London angewieſen 
find, um einen Verkehr zwiſchen Bombay und Hamburg herzu⸗ 
ſtellen. Der Abg. Bamberger jagt, die Zahlen find klein und zu 
geringfügig, um die geforderten Aufwendungen zu rechtfertigen. 
Alles in der Welt hat doch klein angefangen. Jamaika war 
bei der erſten Beſitzergreifung auch eine ſumpfige, unfruchtbare 
Inſel, und jetzt hat es 800 000 Einwohner und ein Budget von 
10 Millionen. Aus unſerem Lande weiſe ich auf das Beiſpiel des 
Norddeutſchen Lloyd; der hat auch klein angefangen, als er ſeine 
erſten Schiffe nach Amerika gehen ließ, und heute hat er eine 
lotte von mehr als 100 Dampfern. (Zurufe links: Aber ohne 
ubvention!) 2 
Niemand kann das Intereſſe leugnen, das Deutſchlands Markt 
an Oſtafrika, dieſer jo produktenreichen Küſte, hat, und dieſe deutſchen 
Intereſſen werden doch nur dann ſicher gewahrt, wenn wir eine 
direkte Linie zur Wagrenüberführung von Oſtafrika nach Deutſch⸗ 
land und umgekehrt haben. Ich möchte auch zu erwägen geben, 
daß in Transvaal ein ſehr lebhaftes Intereſſe für dieſe Dampfer⸗ 
vorlage beſteht, daß die dortige Regierung ſich entſchließen würde, 
etwas dazu beizutragen, wenn ein ihr genehmer Hafen für ihre 
Dampfſchiffe gewährt wird. (Hört, hört! rechts.) Wenn ich an 
das große Intereſſe erinnere, welches Länder wie Frankreich, Eng⸗ 
land, Portugal, Italien daran zeigen, in dem früher „der dunkle 
Erdtheil“ genannken Afrika feſten Fuß zu faſſen, wenn in den Ver⸗ 
einigten Staaten der neue Präſident Harriſon gerade eine liberale 
Unterſtützung von Poſtdampferlinien nach Afrika im Wege der 
Subvention dem Kongreß ans Herz gelegt hat, wenn ich an die 
guten Erfahrungen erinnere, die wir mit anderen Poſtdampfer⸗ 
linien gemacht haben, an die zahlloſen Stimmen verſchiedener Han⸗ 
delskammern und Korporationen aus allen Gauen des deutſchen 
Reiches, welche ihr gewichtiges Wort für ſolche Linien ein⸗ 
gelegt haben, an die deutjchen Stimmen aus verſchiedenen auslän⸗ 
diſchen Gebieten, wenn ich darauf hinweiſe, daß dadurch das 
deutſche Anſehen und die deutſche Macht gefeſtigt werden wird, 
wie einſt durch die Züge der Hanſa, dann muß ich ſagen: Den 
Tag, wo die erſte deutſche Flagge an der Küſte Oſtafrikas weht, 
werden wir mit lebhafter Freude begrüßen können. (Lebhafter 
Beifall rechts.) 5 
Abg. Dr. b (nl.): Ich habe Namens meiner Freunde 
u erklären, daß wir der Damfervorlage zuſtimmen werden. Ein 
Mal würde das deutſche Anſehen im Weltpoſtverein ſehr gehoben 
werden, wenn wir, wie die Engländer, Franzoſen, Amerikaner, 
eigene Schiffe nach Afrika haben. Die Je echo liegt in 
dem Intereſſe, welches Deutſchland an den deutſch⸗oſtafrikaniſchen 
Gewäſſern hat. Unſere deutſche Kolonialpolitik fordert nothwendig 
eine ſolche Poſtdampferverbindung und daran kann uns nicht irre 
machen die Gehäſſigkeit und Feindſeligkeit, mit welcher Alles, was 
vom Reich für Oſtafrika geſchieht, von der linken Seite angegriffen 
wird. (Sehr richtig! rechts und bei den Nationalliberalen). Es iſt 
ein förmliches Syſtem darin, wie alles, was an übeln Nachrichten, 
die aus unſeren Kolonialgebieten kommen, von den Vertretern dieſer 
Richtung aufgenommen und verbreitet wird. Die engliſchen Dampfer⸗ 
gejellichaften, auf welche Deutſchlands Export nach t ange⸗ 
wieſen iſt, erklären ja offen, daß ſie es nicht nöthig hätten, ſich 
nach Deutſchland zu richten und daß ſie nicht daran denken, deutſche 
Konkurrenz kräftigen zu helfen. Es iſt eben die traurige Folge 
jahrhundertelanger kleinſtaatlicher Zerriſſenheit, an der wir leiden, 
und da kann es allerdings nicht Wunder nehmen, wenn wir einſt⸗ 
weilen nur erſt mit kleinen Zahlen im Weltverfehr zu rechnen 
on, Aber ſeitdem das Reich wiederhergeſtellt iſt, haben unſere 
utſchen Landsleute im Auslande wieder das Band nationaler Zu⸗ 
ammengehörigkeit mit dem Mutterlande gefunden, ſie haben in 
ihren geſchäftlichen Unternehmungen mehr Muth und Vertrauen, 
und ſie haben allerdings auch die Hoffnung und Anſpruch darauf, 
daß ihre Beziehungen zum Mutterlande möglichſt vom auslän⸗ 
diſchen Einfluſſe freigehalten werden. Wir haben, als die deutſche 
Flagge in Afrika gehißt wurde, eine ideale, große, humane Auf⸗ 
gabe auf unſere Schultern genommen, und wir dürfen nicht davor 
zurückſchrecken, ſie zu löſen. Hier iſt ein Gebiet, welches wir ja 
nicht mit Parteipolitik verquicken ſollten, hier können wir im Gegen⸗ 
theil ausnahmslos an der gemeinſamen Aufgabe uns betheiligen. 
Die Annahme, daß unſere Kolonialbewegung nur Strohfeuer ſei, 
hat ſchon viel deutſches Blut gekoſtet, und ſolcher Auffaſſung können 
wir am wirkſamſten dadurch entgegentreten, wenn wir durch feſte 
Begründung und Sicherung unſerer Beziehungen zum Kolonial- 
gebiete im Sinne der Vorlage zeigen, wie ernſt es uns mit 
unſerem Ziele iſt. 0 
Berichterſtattung an die Budgetkommiſſion zu überweiſen. 
bei den Nationalliberalen.) 


Millöckers „Armer Jonathan“. 
Berlin, den 16. Januar. 
(Nachdruck verboten.) 

Millöckers jüngſte Operette „Der arme Jonathan“ er⸗ 
lebte geſtern Abend im Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Theater 
ihre Erſtaufführung und zwar, wie ich heute in manchen 
Blättern leſe, mit einem Erfolge, wie er ſeit dem „Bettel- 
ſtudenten“ nicht dageweſen wäre! Ich muß nun geſtehen, daß 
ich von einem ſolchen Erfolge geſtern abſolut nichts ver⸗ 
ſpürt habe! Das Publikum kam mit großen Erwartungen 
und dem feſten Willen ins Theater, ſich königlich zu amüſiren; 
Aber ſchon in 
der letzten Hälfte des über Gebühr langen erſten Aktes er— 


Ich bitte, die Vorlage zur möglichſt ſchleunigen 
(Beifall 


lahmte die Aufmerkſamkeit; die leider nicht ſeltenen geradezu 
langweiligen Stellen des zweiten Aktes kühlten die Antheil⸗ 


nahme ſo bedenklich ab, daß ſich ſogar die im Hauſe ſtark 
vertretene Claque nicht mehr voll herauswagte, und der 
dritte Akt, am Hafen von Newyork ſpielend, fiel vollſtändig 
ins Waſſer, trotz der wunderſchönen Dekoration, welche u. A. 
die Erleuchtung des Häuſermeeres und der langen Hängebrücke 
über den Eaſt River, ſowie das Aufflammen der gewaltigen 
elektriſchen Laterne in der emporgehobenen Hand der giganti⸗ 
ſchen „Freiheits-Statue“ vor dem Hafen-Eingange brachte. 


Das Publikum fand dieſen kurzen letzten Akt noch zu lang, 


und zwar weil er mit langweiligem, nicht zur Handlung ge⸗ 
hörigen Füllſel geſtopft war. Darüber konnte auch der ſtellenweiſe 
im Hauſe erdröhnende Beifall nicht täuſchen, da er hauptſächlich 
auf den zum Schluß geradezu wahnſinnigen Anſtrengungen der 
theatraliſchen „Handarbeiter“ beruhte. Es verließ das Haus in 


Scharen, lange vor dem Fallen des Vorhangs, theilweiſe auf 


Grund der bekannten Ungezogenheit: ohne Rückſicht auf die 
übrigen Zuſchauer oder Zuhörer die Erſten an der Garderobe 
ſein zu wollen, zum größeren Theil aber wohl, weil die Leute 


wirklich „genug davon hatten.“ So ſah es in Wahrheit 


z 


am 
I} 
Begeiſterung für das Kolonialweſen im Lande wirklich jo rege 
iſt mir nicht ganz ſicher. Ich glaube auch nicht, daß die Verhält⸗ 
niſſe in Afrika, vor allen Dingen in klimatiſcher Art, derartige ſind, 
daß Afrika als geeignetes Land für eine dauernde Koloniſation er⸗ 
ſcheint. Wenn wir hören, was die Deutſchen, die aus Afrika zu⸗ 
rückkamen, erzählen, ſo gewinnt man nicht den Eindruck, daß dort 
eine neue Heimath für deutſche Auswanderer wäre; ich weiß nicht, 
ob irgend eine Perſon oder irgend eine Geſellſchaft im Stande ſein 
wird, die Naturverhältniſſe in Afrika umzugeſtalten. Aber die 
Sache iſt die: wir haben die Kolonialpolitik einmal angefangen, 
und nun haben wir freilich nicht mehr freie Hand, ſie ohne Weite⸗ 
res aufzugeben. 5 5 5 

Gegen eine Dampferſubvention habe ich ſchwerwiegende Be⸗ 
denken. Denn ſo viel iſt mir klar: wenn Ausſicht wäre, daß ſo 
viel Verkehr hinüber und herüber in abſehbarer Zeit ſich finden 
wird, dann würden die Herren in Hamburg die Linie in Aus⸗ 
ſicht nehmen und den Gewinn für ſich behalten. Die Ham⸗ 
burger Kaufleute ſind ja doch überhaupt die Sachverſtändigſten in 
dieſer Frage. Herr Woermann iſt allerdings jo in die Sache ver⸗ 
flochten, daß man, wenn man ihn hört, immer erſt 50 Prozent von 
ſeinen Ausführungen abziehen muß. (Heiterkeit) Wir haben in 
früheren Fällen ſchon für Dampferſubventionen Geld bewilligt, aber 
noch niemals haben wir gehört, daß wir in abſehbarer Zeit von der 


Abg. Dr. Windthorſt (Zentr.): Ob die behauptete o rege 
Ut, 


hätten, könnten wir ja ſolche kaufmänniſche Spekulationen machen, 
aber wir haben kein Geld. (Heiterkeit.) Der Staat iſt gar nicht 
dazu da, derartige kaufmänniſche Spekulationen zu treiben. 

Wozu die ungeheure Eile am Schluſſe der Seſſion? Warum 
ſollen wir nicht warten, und zu einer ruhigeren Zeit die Sache 
beſprechen? Warum ſollen wir auf eine ungenügende Begrün⸗ 
dung hin dieſe Summen bewillisen? Mir erſcheint nicht nachge⸗ 
wieſen, daß ein genügendes Material zur Begründung einer ſolchen 
Linie vorhanden iſt. Am beſten iſt es, wir vertagen die Sache bis 
zum nächſten Reichstag, dann können wir uns überlegen, ob man 
dieſe neue Subvention für Hamburg gewähren ſoll. (Zuſtimmung 
im Centrum.) 2 

Abg. v. Helldorff (konſ.): Ich wundere mich, daß Herr 
Windthorſt die Dampferlinie als eine Subvention für Hamburg 
hinſtellt. Das iſt daſſelbe Wortkunſtſtück, das bei allen kolonialen 
Vorlagen des Reichs von den Gegnern derſelben vorgebracht wird. 
(Sehr wohl! rechts.) Ich erinnere nur an die erſte Samoavor⸗ 
lage, deren Ablehnung wir heute noch bedauern. Alle kolonialen 
Unternehmungen haben zu Anfang mit Schwierigkeiten zu kämpfen 
gehabt, aber ſehr bald hat ſich bei allen ſolchen Einrichtungen, wie 
ſie andere Länder eher, als Deutſchland getroffen haben, ein er⸗ 
freulicher Fortſchritt gezeigt. Ich erinnere an die engliſchen und 
portugieſiſchen Linien nach Afrika, an das ſchnelle Wachsthum des 
Lloyd. Die Gegner überſehen bei ihren Berechnungen, welche ſie 
über das Verhältniß des Werthes der transportirten Waaren und 
die Koſten der Verſendung aufſtellen, ſtets, welch eine Menge von 
Exiſtenzen bei ſolchen kolonialen Unternehmungen ihren Unterhalt 
erhalten. (Sehr richtig! rechts.) Die Belaſtung, von welcher die 
Herren links immer ſprechen, beſteht auch nur in der Idee und 
entbehrt der realen Grundlagen. Sehen Sie einmal, wie die Leute 
ſich kleiden, wie die Vergnügungszüge ſtets beſetzt ſind, — zeugt 


das von ſo großer Belaſtung? (Sehr gut! rechts.) 

Das deutſche Intereſſe verlangt eine ſolche Poſtdampferlinie, 
wir werden ſie daher bewilligen. Die Einzelheiten können in einer 
Kommiſſion erwogen werden. (Beifall rechts.) 

Abg. Nobbe (Rp.): Das Prinzip der Dampferſubvention iſt 
ſeiner Zeit im Reichstage ſo eingehend verhandelt worden, daß es 
nicht mehr angebracht erſcheint, die Sache heute nochmals generell 
zu erörtern. Wir haben mit Dampferſubventionen ja ſchon Er⸗ 
fahrungen gemacht, und zwar nicht ungünſtige. Es war charakte⸗ 
riſtiſch, daß Herr Bamberger heute faſt nur auf Samoa exemplifi⸗ 
zirte, die anderen Linien überging er faſt ganz, weil ſie ſeine 
Theorien eben nicht beſtätigt haben würden. Ich ſtehe nicht an, 
offen auszuſprechen, daß wir in Afrika jetzt national engagirt ſind. 
Jetzt ſtehen wir noch in den erſten Stadien einer Handelsentwicke⸗ 
lung und es iſt unſere Aufgabe ein Netz von inneren Stationen zu 
etabliren, um aller Welt zu zeigen, wie ernſt es uns damit iſt, 
unferen oſtafrikaniſchen Intereſſenkreis zu ſichern. Das Meer iſt 
die große Weide, auf welche mündig gewordene Nationen ihre 
Heerden ausſchicken, hat ein bedeutender Nationalökonom geſagt, und 
wenn wir ſehen, wie andere Nationen vor uns dieſem Grundſatze 
Rechnung tragen, ſo können und dürfen wir auf die Dauer nicht 
uns ausſchließen. Herrn Dr. Bamberger gegenüber muß ich den 
neuen, demnächſt zu wählenden Reichstag im Voraus dagegen 
vertheidigen, daß er die geforderte Subvention ganz gewiß 
995 bewilligen würde. Was für Gründe liegen denn vor, dem⸗ 
elben eine ſolche ablehnende Haltung ohne weiteres zuzumuthen? 
Injeve bisherigen Erfahrungen find doch ſo entmuthigend nicht. 
(Beifall rechts.) 


— 


ändert 
auch die Thatſache nichts, daß im erſten Akte mehrere Couplets 
und Walzer, und auch ſpäterhin noch die eine oder die andere 
Nummer ohne Weiteres da capo geſungen wurde, ſobald 


um den Erfolg der neuen Operette aus, und daran 


geklatſcht ward. Man weiß ja, daß bei Premieren der 
Art ſchon aus Geſchäftsrückſichten jede nur mögliche 
Handhabe zum da capo - Singen ergriffen wird. — Wenn nun 
manche Blätter heute von dem lang erwarteten, immer ver⸗ 
geblich gehofften, jetzt endlich von Millöcker der Chauſſeeſtraßen⸗ 
bühne gebrachten Erfolge oder ſo ähnlich ſchreiben, ſo ſind ihre 
Vertreter zum mindeſten außerordentlich optimiſtiſch veranlagt 
und haben daneben auch wohl nicht die Urtheile der Hunderte 
von „Nicht⸗Intimen des Hauſes“ gehört, welche die Operette 
„mit Ausnahme von zwei Walzern geradezu langweilig“ 
fanden! — Das iſt ſie nun freilich nicht, wenn ſie auch 
Langweiliges genug enthält! Sie hat auch ihre Vorzüge. 
Einmal iſt die von Hugo Wittmann erfundene Handlung aus 
dem modernen Leben gegriffen, und das iſt gut, trotzdem ge⸗ 


rade ihr Angelpunkt abſolut unwahrſcheinlich iſt; zweitens hat 
fie einige nicht nach der Schablone gearbeitete, ſondern ori⸗ 
ginelle Figuren und dazu eine ganz erkleckliche Fülle guter 
und eine nicht kleine Anzahl guter „ſchlechter Witze“, die 
beide dem witzigſten Kopfe Wiens entſtammen, nämlich dem 
des Redakteurs Julius Bauer vom „Illuſtrirten Wiener 
Extrablatt“, und ſchließlich hat die Operette mehrere aus⸗ 
gezeichnet ins Ohr fallende, wenn auch im Grunde nicht viel 
über dem Alltäglichen, um nicht zu ſagen: über dem Trivia⸗ 
len ſtehende Melodien, neben welchen dann noch eine 
weit größere Anzahl gut gearbeiteter Muſiknummern im Ge⸗ 
präge der komiſchen, wenn nicht gar der „großen“ Oper zu 
erwähnen wären. 

Man ſieht ſchon hieraus, daß das jüngſte Werk Mil⸗ 
löckers eine muſikaliſche Stilvermiſchung aufweiſt, die natürlich 
nicht dazu angethan iſt, einem Operetten⸗Publikum den Erfolg 


Zahlung dieſer Subvention befreit werden. Ja, wenn wir Geld 


Abg. Dr. Virchow (fr): Wir haben uns von Anfang an 1 


bemüht, die merkantile und die politiſche Seite ſolcher Fragen von 
einander zu trennen, und wir haben alle diejenigen Linken mit be⸗ 
willigt, welche einen weſentlich merkantilen Charakter hatten, und 
nur diejenigen abgelehnt, welche über dieſen Charakter hinausgehen. 
Wir haben das gethan, weil wir bei dem großen Drang, der ſich 
damals geltend machte, dem Wunſch nicht entgegentreten wollten, 
dem deutſchen Handel diejenige Entwickelung zu gönnen, welche 
vielleicht auf Grund einer Bewilligung folgen würde. Nach Samoa 
hätten wir, ſelbſt wenn es jemals deutſche Kolonie geworden wäre, 
wahrſcheinlich nicht eine Linie bewilligt. Samoa iſt ſo klein, daß 
der dortige Handel nie die Koſten einer Dampferlinie decken kann. 
Die Feſtſetzung auf Samoa war auch inſofern ein großer Fehler, 
als wir uns gewiſſermaßen als Puffer zwiſchen England und Ame⸗ 
rika dort eingeſchoben haben. 

Seien wir froh, daß wir mit der kleinen Niederlage dort da⸗ 
von gekommen ſind, und hoffen wir, daß die Situation, die jetzt 
geſchaffen iſt, nicht noch weitere Gefahren mit ſich bringt. Ueber⸗ 
die Frage, ob Linien zu unterſtützen ſind, die eine gewiſſe Hoffnung 
gewähren, demnächſt den Handel zu fördern und ſich ſelber zu er⸗ 
halten, läßt ſich ja wohl reden, aber im ganzen Haus wird Nie⸗ 
mand ſein, der zu behaupten wagt, daß bloß aus kommerziellen, 
Gründen eine Vorlage, wie die gegenwärtige, anzunehmen ſei. 
Vielmehr würde ohne die Grundlage unſerer Kolonialpolitik keine 
einzige Dampferlinie ſubventionirt ſein. Täuſchen Sie ſich doch 
nicht darüber, daß dasjenige Oſtafrika, von dem wir zunächſt zu 
ſprechen haben, jemals ein Gebiet der Koloniſation im engeren 
Sinne des Wortes fein wird (Zuruf: Engliſche Beſitzungen). Zwi⸗ 
ſchen Oſtafrika und den engliſchen Beſitzungen beſteht ein erheblicher 
Gegenſatz. Die Engländer haben in Südafrika ein von Natur er⸗ 
trägliches, fieberfreies Klima gefunden. Das iſt bei uns doch nicht 
der Fall. Deshalb ſind in Transvaal Ackerbaukolonien möglich 
geweſen, und der Konflikt mit Portugal baſirt in erſter Linie auf 
der Abſicht der Engländer, ſich die Verbindung mit Transvaal 
nicht abſchneiden zu laſſen, die Verbindung mit einer Bevölkerung, 
die Ackerbau treibt und alle Bedingungen eines Kulturſtaates 


erfüllt. 

leich begreife ich nicht, wie man nicht verſtehen kann, daß ein 

Vergleich Oſtafrikas mit Indien abſolut nicht gezogen werden kann. 
Die Engländer kamen in Indien in ein ganz vollſtändig organi⸗ 
ſirtes, mit tauſendjähriger Kulturentwickelung ausgeſtattetes Land, 
ſetzten ſich dort feſt und brauchten die Reichthümer, die in unge⸗ 
heuren Maſſen dort vorhanden waren, nur einzuſtreichen und die 
Bevölkerung in den Dienſt engliſcher Kaufleute zu ſtellen. Von 
alledem haben Sie in Dftafrifa nichts, und Sie werden es auch 
niemals 1 (Zuftimmung links.) Es giebt keinen Theil der 
afrikaniſchen Bevölkerung, der jemals zu einer auch nur entfernt 
ähnlichen Entwickelung gelangen kann. Man weiß ja, mit welchen 
Mitteln man ſolche Bewegung zu Stande bringen kann, durch 
allerlei Artikel, die in Zeitungen lanzirt werden. 
Wo find denn die Leute alle geblieben? In Oſtafrika find 
im Ganzen noch nicht 300 Nichteingeborene, abgeſehen von den 
Truppen, die dort zuſammengezogen ſind. Ausgewandert iſt ſo 
ziemlich Niemand, nur ein paar Abenteurer und einzelne wenige 
Perſonen, die verführt vielleicht durch Agenten, an dieſer Stelle 
Ackerbau oder ſonſtige Kultur gehofft haben. Was Sie in Oſtafrika 
zu erwarten haben, iſt zweierlei: weſentliche Entwickelung des 
Handels, eine Realität, deren Bedeutung auch wir nicht in Abrede 
ſtellen, andererſeits, daß die Plantagenwirthſchaft immer höheren 
Aufſchwung nimmt, ohne daß aber jemals dauernde Anſiedelungen. 
zu erwarten ſind. Wir können nicht glauben, daß Oſtafrika jemals 
Sitz einer deutſchen Koloniſatiogn und Ziviliſationſſein wird, daß ein 
deutſcher Bauernſtand dort beſtehen könnte. Dagegen halte ich es 
ſehr wohl für möglich, daß die Handelsbeziehungen mit Afrika in 
maßvoller Weiſe ſich fortentwickeln können. Indeſſen würde eine 
polizeiliche Behinderung der Einfuhr von Schnaps, von Gewehren 
und Pulver auch der Ausdehnung dieſer Handelsbeziehungen er= 
heblich Eintrag thun. 

Wenn die Regierung und der Reichstag mit ihr auf die Dauer 
entſchloſſen bleibt, an Afrika feſtzuhalten, ſo wird natürlich alles 
geſchehen müſſen, was nöthig iſt, um die Verhältniſſe im Innern 
von Afrika ſo zu geſtalten, daß wir in Deutſchland Nutzen davon 
haben. Aber wir werden uns ſtets vor allzuweitgehenden Anſprüchen 
zu hüten haben und deshalb bedarf die Sache einer eingehenden 
Prüfung in der Budgetkommiſſion. Ueber das abſolut Noth⸗ 
wendige dürfen wir nicht hinausgehen. Wir werden ſonſt in jeder 
neuen Seſſion neue große Vorlagen bekommen, welche Millionen 
erfordern, um weitere große Pläne auszuführen; dann kommen 
wir in finanzielle Kalamitäten, die günſtig auf das Reich nicht 
wirken werden. Daß wir Sachen von ſolcher Tragweite überhaſten 
müſſen, ſehe ich nicht ein. Werden dort Ackerbaukolonien ge⸗ 
gründet werden, die ſich rentiren, dann werden wir noch Gelegen⸗ 
heit genug haben, uns darum zu bekümmern. Schaffen Sie uns 
merkantile Intereſſen an der oſtafrikaniſchen Küſte, dann werden 


leicht abzugewinnen. Es kommt aber noch mehr an 
Miſchungen hinzu, nämlich was das „Büch'l“ angeht. Das 
Libretto erhebt ſich zwar in Vielem über die landläufigen 
Operetten⸗Bücher; aber da es eine im Grunde ernſte Hand- 
lung enthält, die mit derb Poſſenhaftem, ja auch Burleskem 
verbrämt iſt, jo zerſtört häufig die nächſte Minute die 
Wirkungen, welche die vorangegangene erzielt hatte. 

Die Dichter zeichnen uns einen im Genuſſe überſättigten, 
unglaublich vielfachen Millionär, der unmittelbar nach einer 
toll jubelnden, in feinen feenhaften Räumen abgehaltenen Ge- 
ſellſchaft beſchließt, ſich aus reinem Lebensüberdruſſe zu er⸗ 
ſchießen. Gleiches will der arme Jonathan thun, der Lieb- 
haber der Küchenfee Molly, weil ihn der ſchwarze Koch Miſter 
Vandergolds wegen eines dem armen Jonathan aus Ver⸗ 
ſehen in die Eisſpeiſe gerathenen Stückes Seife fortjagen will! 
Der Gegenſatz zwiſchen Vandergold und Jonathan, von denen der 
Eine ſich das Leben nehmen will, weil er zu reich iſt und trotzdem das 
Leben keine Reize mehr für ihn hat, während der Andere ſich 
tödten will, weil er zu arm iſt, als daß das Leben ihm noch 
Reize bieten könne; dieſer Gegenſatz bringt Vandergold auf 
die Idee, mit dem armen Jonathan zu tauſchen. Er 
vermacht ihm in einer Schenkungsurkunde all ſein Hab und 
Gut und geht in die weite Welt, während ſich der neue Reiche, 
der vor freudigem Schreck in Ohnmacht geſunken iſt, von einer 
Unzahl von Freunden . . . den bis herigen Freunden Vander⸗ 
golds ... umringt ſieht. Aber eine Bedingung hat Vander⸗ 
gold an die Schenkung geknüpft, um dem Beſchenkten die 
Freude zu vergällen: wenn Einer von ihnen Beiden des neuen 
Lebens überdrüſſig ſei und dem Anderen eine beſtimmte 
Melodie zuſänge, jo müßten Beide ihren früheren Entſchluß 
das Selbſtmordes ſofort zur Ausführung bringen. Dieſe 
Melodie aber ... ſie iſt die „Schlagnummer“ des erſten 
Aktes, ſchlug jedoch gar nicht beſonders ſtark ein ... hat Miß 
Harriet in der Geſellſchaft Vandergolds geſungen und zwar 


ui 
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wir gerne bereit ſein, die Sutereffen des Handelsſtandes zu wahren. 

(Zuſtimmung links.) 5 

Abg. Oechelhäuſer (nl); Von keiner Seite iſt jemals beab⸗ 
ſichtigt, deutſche Arbeiter oder Bauern zur Auswanderung nach Hſt⸗ 

afrika zu verleiten, aber eine große Summe intelligenter Kräfte 
kann für merkantile Intereſſen dort allerdings mit Erfolg dienſtbar 
emacht werden. Mit der Gefährlichkeit des oſtafrikaniſchen Klimas 
scheint es nicht allzu ſchlimm zu ſein, denn die Geſundheitsverhält⸗ 
niſſe der nach Deutſchland zurückgekehrten Beamten der oſtafrika⸗ 
niſchen Geſellſchaft laſſen nichts zu wünſchen übrig. Ich bitte Sie, 
der Vorlage zuzuſtimmen. 

Damit ſchließt die Diskuſſion. 

Die Vorlage wird der Budgetkommiſſion überwieſen. 

Es folgt der Bericht der Kommiſſion für die Petitionen. 

Die Rechtskonſulenten haben in ihrer erneuerten Petitionen 
den Antrag geſtellt: Anordnungen zu treffen, welche die in den 
8 1 und 35 der Gewerbeordnung gewährleiſtete Ausübung des 
Aechtskonſulentengewerbez ſichern, und Schutz zu gewähren gegen 
die ungeſetzlichen Verfolgungen dieſes Gewerbebetriebes. 

Die Kommiſſion beantragt, die Petition dem Reichskanzler als 
Material zur Reviſion der Civilprozeßordnung zu überweiſen. 

Der Antrag wird angenommen. 

Nächſte Sn Sonnabend 1 Uhr. (Etatsreſte, Antrag 
v. Huene betr. Wehrpflicht der Geiſtlichen, Antrag von Windthorſt 
1155 eee Kongoakte, Anträge betr. den Befähigungs⸗ 
nachweis. 

Schluß 5 Uhr. 
— — xxx ̃‚——— 


Deutſchland. 


Berlin, den 18. Januar. 

— Vorgeſtern Nachmittag hörte der Kaiſer den kriegs⸗ 
geſchichtlichen Vortrag des Generallieutenants v. Wittich und 
empfing darauf am Abend in feierlicher Audienz den aus An⸗ 
laß des Ablebens der Kaiſerin Auguſta hier eingetroffenen 
portugieſiſchen Abgeſandten General⸗Adjutanten Folque und 
deſſen Begleiter den Generalſtabs-Kapitän Martino de Car⸗ 


valho. Heute Morgen unternahm der Kaiſer zunächſt eine j 


längere Promenade in den Anlagen des Thiergartens und 
gewährte darauf dem Bildhauer Kaffſack in ſeinem in der 
Lützowſtraße gelegenen Atelier eine längere Sitzung. 

— Vor einiger Zeit wurde von der Verabredung zwiſchen 
Kaiſer Wilhelm II. und dem Zaren über einen neuen 
Beſuch des deutſchen Kaiſers in Rußland in der Preſſe 
geſprochen. Ueber dieſen Plan geht der „Voſſ. Ztg.“ folgende 
Mittheilung zu: 

London, 17. Januar. Einem Petersburger Drahtbericht der 
„Times“ zufolge, hat der deutſche Kaiſer in Folge Ablebens der 
Kaiſerin Auguſta ſeinen für dieſen Winter beabſichtigten Beſuch in 
Rußland, um an den kaiserlichen Jagden unweit Witebsk Theil zu 
nehmen, verſchoben. Sein Beſuch im Auguſt, um den ruſſiſchen 
Truppenmanövern beizuwohnen, ſcheint indeß geregelte Sache zu 
fein. Man ſpricht bereits von den Vorbereitungen. Die Manöver 
werden ſich von Krasnoe Selo bis zur Oſtſeeküſte ausdehnen und 
in beiſpiellos großartigem Maßſtabe vor ſich gehen. 

— Die Kaiſerin empfing geſtern Nachmittag den Leib⸗ 
arzt der Kaiſerin Auguſta, Geheimen Sanitätsrath Dr. Velten, 
und den Geheimen Rath Dr. Schliep aus Koblenz. 

— Die Kaiſerin Friedrich empfing heute Mittag aus 
Anlaß des Ablebens der Kaiſerin Auguſta den aus Stockholm 
hier eingetroffenen General-Lieutenant Frhrn. v. Cederſtröm 
Fi deſſen Begleiter, Premier Lieutenant Freiherrn v. Ceder⸗ 

tröm. 

— Nach Karlsruhe ſind, wie der „Voſſiſchen Zeitung“ 
gemeldet wird, aus Meran Nachrichten über eine Verſchlim⸗ 
merung in dem Befinden der Kronprinzeſſin von Schwe⸗ 
den gelangt. Es beſtätigt dies leider die Beſorgniſſe, welche 
bereits Ende Oktober gehegt wurden, als ſich die Kronprin⸗ 
zeſſin mit Prinz Guſtav Adolf in Wiesbaden ärztlich unter⸗ 
ſuchen ließ. Von verſchiedenen Seiten hielt man bereits da⸗ 
mals einen Aufenthalt in Madeira oder Afrika für geeigneter 
als in Meran, von wo die Kronprinzeſſin jetzt nach Nervi an 
der Riviera übergeſiedelt iſt. 

Der Staatsſekretär des 2 


luswärtigen Amts, 


Graf, 
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Friedrichsruh begeben. 

Die in Neiſſe lebende Schweſter Emin Paſchas, 
Fräulein Schnitzer, hat am 14. Januar einen Brief aus Ba⸗ 
gamoyo erhalten, in welchem ihr Bruder ihr ſeinen Unfall 
und ſeine Abſicht mittheilen läßt, Neiſſe zu beſuchen. 

— Dr. Hans Meyer hat, wie die „Kreuzztg.“ meldet, 
von Ende Dezember aus Zanzibar hierher berichtet, daß er 
demnächſt nach Deutſchland zurückkehren werde. 

— Nach Mittheilungen, welche geſtern an der Berliner 
Börſe vorlagen, ſoll das Komite der niederrheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Bergarbeiter an den bergbaulichen Verein ein Schreiben ge⸗ 
richtet haben, in welchem daſſelbe vom 1. Februar ab 
50 Prozent Lohnerhöhung und achtſtündige Schicht inkl. 
Ein⸗ und Ausfahrt verlangt. 

— Nach einer Mittheilung der offizioſen „Staaten⸗Korr.“ 
unterliegt es keinem Zweifel, das der Reichstag bis läng⸗ 
ſtens Ende nächſter Woche geſchloſſen wird. Dieſem ver⸗ 
hältnißmäßig frühzeitigen Ende der Reichstagsſeſſion wird je⸗ 
doch ein baldiger Wiederbeginn folgen, inſofern als die Ein⸗ 
berufung des neugewählten Reichstages zu einer Frühjahrs— 
ſeſſion feſtſteht. Daß bei dieſer parlamentariſchen Geſchäfts⸗ 


Bismarck, hat ſich geſtern Nachmittag auf einen Tag nach d 


— ũ— 


lage die Ausſicht auf eine Erledigung des Sozialiſtengeſetzes 
faſt völlig entſchwindet, bedarf kaum einer näheren Darlegung. 
Der Bundesrath hat ſich mit der erwähnten Angelegenheit 
nicht mehr befaßt und eine Verſtändigung unter den Parteien 
des Reichstages über die künftige Geſtaltung des Sozialiſten⸗ 
geſetzes hat heute eben jo wenig erfolgreiche Fortſchritte 
gemacht, wie dies vor Weihnachten der Fall war, obwohl 
anfangs nächſter Woche bereits die zweite Berathung beginnt. 
Hierzu kommt, daß noch eine zweite und dritte Leſung 
der oſtafrikaniſchen Dampfervorlage in die nächſte Woche fällt, 
o daß zu einer vollen Durchberathung und Erledigung des 
Sozialiſtengeſetzes bei dem in Ausſicht genommenen Schluſſe 
des Reichstages kaum die Zeit erübrigt wird, ganz abgeſehen 
davon, daß, falls von Seiten des Reichstags Verhandlungen 
mit der Regierung über einen modus vivendi geſucht werden 
ſollten, auch der Bundesrath erſt in weitere Berathungen ein- 
treten müßte, welche jedoch im Hinblick auf die Feſtſetzung 
des Schlußtermins für den Reichstag, nicht in Ausſicht ge— 
nommen ſind. 

— In der am 16. d. M. unter dem Vorſitz des Vizeprä⸗ 
ſidenten des Staatsminiſteriums, Staatsſekretärs des Innern Dr. 
v. Boetticher abgehaltenen Plenarſitzung ertheilte der Bun⸗ 
desrath dem Entwurf eines Geſetzes für Elſaß⸗Lothringen 
zur Ausführung des Geſetzes, betreffend den Schutz von Vögeln, 
vom 22. Mirz 1888 die Zuſtimmung. Von der Zuſammenſtellung 
der Geſchäfte des Bundesamts für das Heimathweſen im Geſchäfts⸗ 
jahre 1888/89 nahm die Verſammlung Kenntniß, erklärte ſich mit 
der bereits erfolgten Ueberweiſung des Geſetzentwurfs für Elſaß⸗ 
Lothringen, betreffend die Zwangserziehung, an die Ausſchüſſe für 
Juſtizweſen und für Elſaß⸗Lothringen einverſtanden und beſchloß, 
die Vorlage, betreffend die Ergänzung des Reichshaushalts⸗Etats 
für 1890/91, dem Ausſchuß 1155 Rechnungsweſen zur Vorberathung 
zu übergeben. Der Eingabe eines Eiſenbahn⸗Stationsvorſtehers 
a. D., betreffend die Anrechnung eines Gehaltstheiles bei Feſt⸗ 
ſetzung ſeiner Penſion, beſchloß der Bundesrath eine Folge nicht 
zu geben. Endlich wurde über die Wiederbeſetzung einer Mit⸗ 
gliedsſtelle bei dem Bundesamt für das Heimathweſen Beſchluß 


gefaßt. 
Lokales. 


Poſen, den 18. Januar. 

—u. Die Sterblichkeit in unſerer Stadt hat ſich in der 
Woche vom 11. bis 17. d. MS. gegen die der Vorwoche ganz er⸗ 
heblich vermindert. Während in der Zeit vom 4. bis 10. Januar 
74 Sterbefälle zu verzeichnen geweſen waren, ſind es in der abge⸗ 
laufenen Woche deren nur 56 geweſen. Im Allgemeinen aber iſt 
die Sterblichkeit unter den Bewohnern unferer Stadt doch noch 
immer groß. In der zweiten Januarwoche des vergangenen Jahres 
ſind z. B. nur 36, alſo 20 Perſonen weniger als in der abge⸗ 
laufenen Woche geſtorhen. 


m Alter über 60 Ja 


. Mts verſtorbenen Perſonen ſtanden 8 i 
18 im Alter zwiſchen 20 und 60 Jahren, 18 im u 
und 20 Jahren und 12 im Alter von unter einem Jahre. 5 

u Verhaftungen. Heute Morgen find drei Knaben, Brüder 
im Alter von zehn bis dreizehn Jahren, zur Haft gebracht worden. 
Dieſes ſaubere Kleeblatt hat geſtern gegen Abend in der Garten⸗ 
traße der Frau eines in der Bäckerſtraße wohnhaften Sekretärs 
eine Stickerei im Werthe von zehn Mark aus dem Arm gehen 
und mit derſelben die Flucht ergriffen. Es gelang aber, die Namen 
der jugendlichen Verbrecher zu ermitteln, jo daß ſie feſtgenommen 
werden konnten. N 

Für die Eiſenbahnbeamten treten nach dem : 
bahnetat vom 1. April d. J. ab folgende Gehaltserhöhungen ein: 


etz künftig 
Betriebs⸗ u. Verkehrskontroleure 2250 bie 3600 M., 2100 bis 8590 M. 
2 


Werkſtättenvorſtehenr 100 „ 3200 „ „ 3600 „ 
Telegraphenaufſeher . . 1425 „ 1875 „ 1500 „ 2100 „ 
Zeichner und Kanzliſten 1200 „ 1950 „ 1200 „ 2100 „ 
Telegraphiſten 5 1050 „ 1500 „ 1050 „ 1650 „ 
Lademeiſter 410 180 1050 „ 1680 
x ausnahmsweiſe 1500 „ 2 
Rangirmeiſter u. Wagenmeiſter 1050 „ 1350 „ 1050 „ 1500, 
Bameiſe rr % lid ee 
Schaffner „ 71807 8990, 
ausnahmsweiſe 1050 „ 
e e e 1050 „ 
Materialienverwalter 2. Klaſſe. 1500 „ 2100 „ 1500 „ 2200 „ 
ausnahmsweiſe 2200 


Zugleich werden für dieſe Beamtenklaſſen Dienſtaltersſtufen in 
Ausſicht genommen derart, daß ſie in jeder Stufe des Gehalts⸗ 


betrages B Sabre verbleiben. 


Handel und Verkehr. 

Berlin, 17. Januar. Zentral» Markthalle. (Amtlicher 
Bericht der len Markthallen⸗Direktion über den Großhandel 
in der Zentral⸗Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Starke 
Zufuhr, der Markt verlief äußerſt flau bei geſtrigen Preiſen. Wild 
und Geflügel. Rothwild heute reichlich am Markt, Damwild 
und Rehe gefragt, Haſen unverändert. Tauben und Enten geſucht, 
Suh vernachläſſigt. Krammetsvögel ſchlank verkauft. Fiſche. 

ufuhr in lebenden Fiſchen kaum ausreichend, in e knapp; 
einige wenige Schellfiſche trafen ein und erzielten hohen Preis. 
Lebhaftes Geſchäft, Preiſe befriedigend. Butter und Käſe unver⸗ 
ändert flau. Gemüſe, Obſt und Südfrüchte nichts geändert. 

Fleiſch. Rindfleiſch Ia 55—60, IIa 48—54, IIIa 36—45, Kalb⸗ 
E Ia 60—65, IIa 45—55, Hammelfleiſch Ja 50—55, Ila 4045, 
Schweinefleiſch 56-63, Bakonier do. 54—55 M., ruſſiſche do. 53 bis 
55 M. per 50 Kilo. E 5 ; 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 80—100 M., Speck, ger. 80 M. per 50 Kilo. 

Wild. Damwild per 4 Kilo 0,40—0,58, Rothwild per J Kilo 
0,30—0,43, Rehwild Ta 0,80—0,90, Ila bis 0,75, Wildſchweine 0,36 
bis 0,54 M, Haſen per Stück 2,50 —3,00 M. 

Wildgeflügel. Faſanenhähne 3,00—3,50 M., Faſanenhennen 
2,40 3,00 M., Wildenten —.— M., Seeenten 0,40 —0,50 M., Krick⸗ 
enten — Pf., Waldſchnepfen —.— M., Haſelhühner 1,10 1,60 M. 
Schneehühner — M., Krammetsvögel 0,10—0,17 M. 
Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe —,— M., Enten 1,50 
bis 2 M., Puten —,— M., Hühner, alte —.— Mk., do. junge 
—,— Mk., Tauben —,— Mk. per Stück. 

Fiſche. Hechte p. 50 Kilogr. 55—62 Mk., Zander 91 Ml., 
Barſche — M., Sch, ar. —,— M., do. mittelgr. 70 M., do. 
lleine 67 M., Schleie 70 M., Bleie 4551 M., Aland — Mk., 
bunte Fische (Plötze u. ſ. w.) 36—40 M., Aale gr. — M., do. mittels 
große — Mk., do kleine — Mk., Krebſe, große pr. Schock — M., 
mittelgr. 2,50—4 Mk., do. kleine, 10 Centimeter, 1401,50 Mk. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 104—108 Mk., IIa. 95 
bis 100 M., ſchleſiſche, pommerſche und poſenſche Ta. 100105 M., 
do. do. Ula. 95100 Mk., ger. Hofbutter 88—92 Mk., Landbutter 
75—83 M. — Eier. Hochprima Eier 4,20 Mk., Kalkeier 3,80 Mk. 
per Schock netto ohne Rabatt. 5 

Gemüſe und Früchte. Daberſche Speiſekartoffeln 1,20—1,60 
Mark, do. blaue 1,20—1,60 Mk., do. weiße 1,20—1,60 Mk., Rim⸗ 
9 0 Delikateß 5—6 M., Zwiebeln 9—10 M., per 50 Kilogr., 

tohrrüben lange per 50 Liter 1 Mk., Blumenkohl, per 100 Kopf 
20—25 M., Sa per Schock 0,50—0,60 M., Kopfſalat, inländiſch 


’ 


alu „ben iu ber Beit bom 11. bis 17. 


100 Kopf — Mk., Spinat per 50 Liter 1,50 M., Kochäpfel 3—5 M., 
Tafeläpfel, tyroler 2528 M., p. 50 Kilo, Kochbirnen p. 50 Liter 
— M., Tafelbirnen div. — M., Weintrauben per 50 Kg. div. brutto 
mit Korb — M., ungar. do. — Mk. itglieniſche do. — M., Nüſſe, 
per 50 Kilogr. Franz. Marbots 28—30 M., franz. Lots 24—26 M., 
rheiniſche — M., rumänische — M., Haſelnüſſe, rund. Sicilianer 26 
bis 28 Mark, do. lang, Neapolitaner 46—50 M., Paranüſſe 35—48 
Mark, franz Krachmandeln 95100 Mark.. 


als ſoeben neugebackener Doctor medieinae der Univerſität 
Boſton, der, man weiß nicht recht wieſo und weshalb, zu 
Vandergold kommt, begleitet von „ſeinen“ Kommilito⸗ 
ninnen, von denen eine ſchon ein „bempoſtes Haupt“ iſt 
und ihre Wangen mit geradezu abſcheulich aus⸗ 
ſehenden Pflaſterſtreifen und mächtigen „Abfuhrſchmiſſen“ 
kreuz und quer verklebt hat! Harriet liebt Vandergold im 
Stillen; dieſer beleidigt ſie aber, indem er verlangt, ſie ſolle 
für Geld vor ihm ſingen; und ſo erzürnen ſich die Beiden. 
Aus Trotz ſingt Harriet nun die vorhin erwähnte Melodie 
auf den Text: „Willſt Du mein Liebſter ſein“ und wird vom 

lecke weg durch einen Impreſario leine ganz prächtige Figur!) 
für eine Tournee um die Welt engagirt. Mit dieſem Engage⸗ 
ment und dem gleichzeitigen Tauſche Vandergolds und Jona⸗ 
thans ſchließt der erſte Akt. Er iſt im Ganzen luſtig und 
melodiſch, zumal er auch den ſchönen, wohl bald von allen 
Drehorgeln zu hörenden Walzer enthält: „Ich bin der arme 
Jonathan, was fang' ich armer Teufel an?!“ Schade, daß 
der Walzer ſchon allzu bekannt klingt: er erinnert nicht nur 
ſtark an den Auftrittschor der Mädchen im „Bettelſtudenten“ 
(„Ach lieber Meiſter Enterich, ſeid doch kein ſolcher Wüthe⸗ 
rich!“) ſondern erinnert auch zugleich an einen Straußſchen 
Walzer! 

Der zweite Akt, der uns nach Monaco führt, wo natür⸗ 
lich ſo ziemlich die ganze Geſellſchaft des Vandergoldſchen 
Hauſes par ordre des muftis, will jagen der beiden Dichter 
ſich zuſammenfindet, bringt zwei hübſche Szenen; die eine, in 
welcher die zur Millionärin gewordene Köchin in einem muſikaliſch 
vortrefflichen Couplet ihren „chie, ihren Pſchütt“ beſingt, und 
ſodann die Szene, wo der doch wohl nicht ganz arm gewor⸗ 
dene Vandergold beim Zuſammentreffen mit Jonathan 
man weiß auch hier nicht, weshalb und warum ... dem vor 
dem Sterben zitternden reichen „armen Jonathan“ die Todes⸗ 
melodie zuſingen will, ſie aber merkwürdiger Weiſe vergeſſen 


hat und nun immer und immer wieder von Neuem verſucht, 
ſie zu finden, dabei aber ſtets in altbekannte Opernmelodieen 
geräth. Es iſt das eine nahezu ſpannend zu nennende 
Szene, und ſie würde dramatiſch wirken, wenn nicht das 
muſikaliſche Herumrathen Vandergolds und die hingeworfenen 


ſarkaſtiſchen Gloſſen des Impreſario die Spannung raſch 


wieder aufhöben und ſomit dieſe Szene zu einer für Feiner⸗ 
fühlende gerade nicht behaglichen Miſchung von Tragik und 
Poſſenhaftigkeit machten! — Endlich will der verzweifelte 
Vandergold die Verſuche aufgeben, die auf allen Straßen ge⸗ 
ſungene, von allen Klavierſpielern, ja ſogar von „Muſikwerken“ 
geſpielte Melodie zu ſingen, da ertönt hinter der Szene Har⸗ 
riets Geſang: „Willſt Du mein Liebſter ſein?“!! Der arme 
Jonathan bricht zuſammen, denn nun iſt er verloren, Van⸗ 
dergold ſpringt erregt auf und will zu Harriet eilen 
und ihr ſeine Liebe geſtehen — da kommt aber die 
Meldung, ſie ſei ſoeben entflohen, das Lied ſei ihr 
Abſchiedsgeſang geweſen. Vandergold läßt nun Lied — 
Lied, den armen Jonathan den reichen Jonathan ſein und 
eilt Harriet nach. Da hebt zwiſchen Jonathan, ſeiner Molly 
und den „Freunden“ des reichen Paares ein Schwanken zwi⸗ 
ſchen Hoffnung und Furcht an; bald jubeln ſie, daß der Freu⸗ 
denſtörer weg iſt, bald fürchten ſie ſeine Wiederkehr, und in 
dieſer Angſt ſingt Jonathan ſein „Rothes Fadenlied“ unter 
einem Tiſche verſteckt, was ſchließlich denn doch ein zu 
altes Bühnenkniffchen iſt, um noch ſpaßig zu wirken. Endlich 
aber ſehen die Perſonen des Stückes, nicht die des Zuſchauer⸗ 
raumes, wie das Schiff, an welches ſich Vandergold hat hin⸗ 
rudern laſſen, die Anker lichtet und davon dampft ... und 
nun brechen ſie in lauten Jubel aus: Das klagende Lied vom 
„armen Jonathan“ ſingen ſie im luſtigſten Walzertempo und 
wirbeln zu ſeinen Klängen im Saal umher! — Der letzte 
eigentlich ganz und gar melodieloſe Akt bringt im Grunde gar 
nichts Anderes als die durch eine Menge überflüſſiger Ein⸗ 


Tauſches zwiſchen dem ſeit einem halben Jahre zum Matroſen 
gewordenen Vandergold und Jonathan, der das Reich⸗ 
ſein ſatt bekommen. Sonſt bringt der Schlußakt an Hand⸗ 
lung nur noch die Vereinigung Vandergolds und Harriets 
ich glaube wenigſtens, daß dies den Inhalt der letzten 
Hälfte des Schlußaktes bildet; geſehen habe ich es wegen 
des immer weiter um ſich greifenden Aufbrechens des 


Publikums allerdings nicht, ebenſowenig wie ich geſehen 


und gehört habe, was der arg heruntergekommene, ſeine Glatze 
zu Reklamezwecken vermiethende Impreſario mit dem von ihm 
auf die Bühne gebrachten Phonographen wollte! — Das 
iſt die neue Operette Millöckers. Sie werden nun vielleicht 
ſagen: „Na, ſo langweilig, als Sie vorhin behaupteten, iſt 
doch das gar nicht!“ Allerdings, meine Damen und Herren, das, 


was ich ihnen erzählte, iſt nicht, oder doch nicht beſonders 


langweilig; wohl aber das, was ich Ihnen nicht er⸗ 
zählte, nämlich die für mindeſtens noch zwei andere Ope⸗ 
retten ausreichenden Nebenſächlichkeiten, die Epiſoden und das 


e, 
Alter zwiſchen 1 


Reichseiſen⸗ 


ſchiebungen in die Länge gezogene Rückgängigmachung des 
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weder witzige, noch muſikaliſch intereſſirende, bloß Zeit verſchwen⸗ 9 


dende und das Publikum zur Ungeduld bringende Füllſel nament⸗ 
lich der beiden letzten Akte des dreiaktigen Werkes. Wird das mit 
kräftigen Rothſtiftſtrichen ausgemerzt, wird die Operette auf 
2 oder noch beſſer auf die Hälfte zuſammengeſtrichen, dann 
iſt es möglich, daß die neue Operette von da an einen beſſeren 
Erfolg hat als geſtern und ihren Weg über eine größere An⸗ 
zahl von Bühnen antritt. Sonſt aber nicht! Wenn Sie 


alſo den „armen Jonathan“ Millöckers demnächſt auch auf N 


Ihrer heimiſchen Bühne ſehen, und er gefällt Ihnen, ſo können 
Sie ſich getroſt ſagen, daß 
darum annehmbarereu Geſtalt vor Sie hintritt als geſtern, 


wo er ſich uns präſentirte. Aber auf ein Opus wie den 


„Bettelſtudenten“ dürfen Sie ſich bei alledem doch keine Hoff⸗ 


nung machen! Otto Felſing. 


er in einer vereinfachteren und 


* Bommerjche Hypotheken⸗Aktien⸗Bank. Wie uns mit- 
getheilt wird, iſt die Genehmigung der in der Generalverſammlung 
vom 23. November a. p. gefaßten Beſchlüſſe nunmehr durch die 
Staatsregierung erfolgt und wird nach Eintragung derſelben in 
das Handelsregiſter die Ausſchreibung der Zuzahlungen auf die 
Aktien vorausſichtlich zu Anfang der nächſten Woche erfolgen. Wir 
machen hierauf die Aktionäre ſchon jetzt mit dem Hinweis aufmerk⸗ 
ſam, daß die Zuzahlungen, wenn ſogleich geleiſtet, nur 60 Prozent 
plus 6 Proz. Zinſen ab 1. Januar 1890 betragen, ſich für den 
nächſten Monat auf 70 Proz. plus Zinſen und für den ferner 
folgenden Monat auf 80 Proz, erhöhen. Es liegt daher, wie von 
uns wiederholt ausgeführt, nicht nur im dringendſten eigenen In⸗ 
tereſſe der Aktionäre, dieſe Zuzahlungen überhaupt, ſondern die⸗ 
ſelben auch möglichſt ſofort zu leiſten. Für die ſäumigen Aktionäre find 
die Bedingungen erhöht, weil durch die Säumniß der Bank Nachtheile 
entſtehen. Wir machen die Aktionäre bereits heut auf die in weuigen 
Tagen erfolgende Zuzahlungsaufforderung aufmerkſam, damit die⸗ 
ſelben zeitig die 50 n Gelddispoſitionen treffen können. Da 
jede Aktie über 1200 M. lautet, ſo hat pro Stück eine Zuzahlung 
von 720 M. plus 6 pCt. Zinſen vom 1. Januar d. J. ab zu er⸗ 
folgen. Die Zuzahlungen erfolgen zu Händen der Pfandhalter für 
den Sicherheitsfonds, welcher ausſchließlich für die konvertirten 
und noch zu konvertirenden Pfandbriefe haftet. Diejenigen Aktien, 
auf welche die ausgeſchriebene Zuzahlung nicht geleiſtet wird, wer⸗ 
den auf ½ reduzirt, d. i. gelten nur noch 16 pt., während die 
Aktien, auf welche die Zuzahlungen zu erwarten find, heute 28%, 
Prozent notiren, ſo daß alſo die baldige Zuzahlung im Intereſſe 
der zeitigen Aktionäre liegt. 

Bromberg, 17. Januar. (Bericht der Handelskammer.) 
Weizen: feiner 181—185 Mk., geringer nach Qualität 172—180 Mk., 
feinſter über Notiz. — Roggen nach Qualität 167—172 Mk., feinſter 
über Notiz. Braugerſte 150—160 Mk., Futtergerſte 130—140 Mk. 
Hafer nominell 150—163 Mk. — Kocherbſen 160170 Mark. — 
Futtererbſen 145—150 Mk. — Spiritus 50er Konſum 49,50 Mk., 
70er 31,25 Mk. 
Marktpreiſe 


‚zu re La- n. -r 


0 mittlere gering Waare 

der ſtädtiſchen Markt⸗ 8 ud bright 
___ Peputation. eee eee 
Weizen, weißer 1930 119 1018 7018 301770 17 20 
Weizen, gelber pro 19 20 18 9018 60 18 20 17 60 17 10 
Roggen 100 17 80 17 60 1740 | 17 10 16 90 | 16 70 
Gerſte f 18 3017 6016 30 15 8014 80 | 13 30 
an Kilog. 16 70 | 1650 4 16 30 | 16 1015 90 | 15 50 
rbſen 18 — 17 50 1650 | 16 — 115 — | 14 50 


Börfe 55 Poſen. 


(50er) 49,70 Gd. u. Br. (7oer) 30,20 Gd. u. Br. Apri-Mai (70er) 
ne Poſen, 18. Januar. (Amtlicher Börſenbericht.] 


Zink (per 50 Kilogr. ohne Umfaß.) Die Airſenkenniſfon. 


0er) —.— s 


en en. 19 ob ET = De, 
er) —,—. (Loko ohne Fa er) 49,90, (70er) 30,40. 
ee e Börſe. Boten, 19, Januar, be 
A. Mit Werdener 153 Spiritus ſtill. (Loko ohne Faß) (50er) 49,90, (70er) 30,40. 
Januar. Januar. % 

fie 27,50 M. 27,50 M. Börſen⸗Telegramme. 
ein Brodraffinade == = erlin, den 18. Januar. (Telegr. Agentur B. Heima 5 
Gem. Raffinade II. 25,50— 26,50 M. 25,50 —26,50 M. 2 } Se e er I a ofen 
Gem. Melis I. 24,50 M. 24,50 M. Weizen feſter Spiritus feſter 
Kryſtallzucker J. — — pr. April⸗Mai 200 501200 — 70er loko o. Faß 32 80 32 50 
9 JUL — — „ Juni⸗Juli 200 75/200 25 70er Dez.⸗Januar 32 10 32 — 
Melaſſe Ia. = = Roggen feiter 70er Apri-Mai 33 10 3 — 
Melaſſe IIa. — — „April⸗Mai 176 —ı175 25 70er Juni⸗Juli 34 70 34 60 

Tendenz am 17. Januar: Ruhig. , Juni⸗Juli 174 173 259 50er loko o. Faß 52 301 52 — 

B. Ohne Verbrauchsſteuer. Rüböl feſter 
16. Januar. 17. Januar. pr. Januar 68 70 68 4 

Granulixter Zucker = == „April⸗Mai 63 90) 64 — 
Kornzuck. Rend. 92 Proz. 15,65—15,90 M. 15,65—15,90 M.] Hafer 5 a 

dto. Rend. 88 Proz. 15,00 15,25 M. 15,00 15,20 M. pr. April⸗Mai 164 25 — -. 
Nachpr⸗ Rend. 75 Proz. 10,80 12,50 M. 10,80 12,50 M. Kündigung in Roggen — Wſpl. b 

Tendenz am 17. Januar: Ruhig. Kündigung in Spiritus (70er) —,000 Liter, (50er) —,000 Liter. 


Wochenumſatz 437000 Ztr. . (Nach 


amtlichen Notirungen) Not.v,17. 
0 32 80 


20er. lotto, 32 50 


555 at Januar 805 32 10 32 — 5 
9 2 0. er Januar⸗Febr. 32 10 32 — 
Telegraphiſche Nachrichten. do. 70er April Na. 38 10 — 
Madrid, 18. Januar. Die Königin hat den Kammer⸗ 99 8005 0 SSDY: 52 30 = 60 


präfidenten Martinez mit der Bildung des Kabinets beauftragt; 
Martinez hat den Auftrag übernommen und will ein Miniſte⸗ 
rium der Verſöhnung bilden. 

Nancy, 18. Januar. Der Appellhof betätigte die Ver⸗ 
urtheilung von vier Wahlagenten des Deputirten Picot, des 
ſiegreichen Gegners Jules Ferrys, welche wegen Wahlbeſtechung 
zu einer Geldſtrafe verurtheilt waren. 


Not.v 17. 

Konſolidirte 49 Anl.106 60106 60 Poln. 53 Pfandbr. 66 75 66 50 
15 330 „ 103 201103 20 %Poln. Liquid.⸗Pfobr. 61 50 61 60 

Pos. 49 Pfandbriefe — 100 90% Ungar. 44 Goldrente 88 10 88 — 
Poſ. 339 Pfandbr. 99 9099 90 Ungar. 53 Papierr. 86 25 86 — 
Poſ. Rentenbriefe 104 101104 10 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8179 751180 — 
Oeſtr. Banknoten 173 101173 25 Seſt.⸗Fr. Staatsb. 8101 101101 10 


; Oeſtr. Silberrente 76 30) 76 60 Lombarden 59 90 60 40 
Petersburg, 18. Januar. Zur erfolgreichen Neube⸗ Huf. Banknoten 224 60224 7 Fondſtimmung ö 
waffnung der Armee find allerhöchſt zwei temporäre Kom⸗ Ruſſ 428 Bdkrpfdbr. 99 90] 99 90 ſchwach 


miſſionen eingeſetzt, wovon eine unter dem Präſidium des 
Kriegsminiſters, die andere unter dem Adjunkten des General 
feldzeugmeiſters Sofiano ſtehen ſoll. 

Sofia, 18. Januar. Die Munizipalität hatte entſprechend 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 87 25 87 75Schwarzkopf 

MainzLudwighf.dtol23 30124 10 Königs⸗u. Laurah. 
Marienb. Mlaw. dto 57 25 
Italieniſche Rente 94 40 


260 — 260 75 
175 601175 75 
57 90 Dortm. St. Pr. La. A. 128 751130 60 
94 40 Inowrazl. Steinſalz 60 10) 59 90 


Not. v. 7. 


Raps, per 100 Kilogramm, 29,10 — 27,30 — 25,60 Mark. 


interrübſen 28,60 — 27,— — 25,40 Mark. 
Sommerrübſen —, — — —.— Mark. 
Dotter —.— — —.— — —.— Mark. 
Schlaglein 22,.— — 20,75 — 18,50 Mark. 
Hanfſaat —, 5 — Mark. 


Breslau, 17. Januar. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 

Roggen per 1000 Kilogramm ſtill. Gekünd. —,— Ctr⸗ 
Br Januar 179,00 Br., April⸗Mai 180,00 Br., Mai⸗Juni 181,00 
Br. 


Hafer per 1000 Kilogr.) Gekündigt —,— Etr., per Januar 
166,00 Br., April⸗Mai 166,00 Br. 

Rüböl (per 100 Kilogramm) ſtill. Gekündigt —— Etr., per 
Januar 69,00 Br., Januar-Februar 69,00 Br., Februar⸗März 
69,50 Br. 

Spiritus (per 100 Liter à 100 Proz.) exel. 50 und 70 Mark 
Verbrauchsabgabe, ohne Umſatz. Gekündigt —,— Liter. Per Januar 
CC ͤͥͤĩoðꝛ MEINER BEN ꝛ² P xæꝶęf/ . IS SER TSENHTEEETTETER 


4. Klaſſe 181. Königl. Preuß. Lotterie. 


Ziehung vom 17. Januar 1890. — 4. Tag Nachmittag. 
Nur die Gewinne über 210 Mark ſind den betreffenden Nummern 
in Klammern beigefügt. — (Ohne Gewähr.) 
83 107 28 51 239 52 451 618 30 775 805 902 21 1000 23 407 10 
509 798 862 71 (1500) 982 91 (300) 2175 283 326 (300) 414 712 839 
922 35 3170 99 352 61 405 728 722 81 856 98 928 4156 427 626 38 
ö 42 77 714 37 879 82 996 5020 82 97 98 110 56 266 474 512 626 717 
844 92 6176 354 71 530 600 44 745 827 934 7003 119 56 57 83 349 
510 600 7 70 757 869 982 8038 45 107 233 304 32 63 94 411 12 23 
(300) 589 632 93 921 75 9020 158 80 97 301 23 70 448 67 598 654 
80 98 746 48 
| 10032 129 336 88 92 811 62 983 11167 301 51 953 12185 246 308 
905 91 13098 106 86 287 513 38 99 635 63 956 14044 198 215 373 510 
33 92 652 725 81 94 861 909 15041 158 (1500) 213 309 30 74 423 51 
500 (500) 870 99 16003 126 97 227 29 44 76 303 432 660 89 92 93 711 
830 37 933 48 17085 255 647 738 69 86 96 913 69 18001 11 41 63 123 
204 342 62 470 78 503 43 95 98 633 66 89 73919072 264 386 407 (500) 
93 687 871 (300) 95 960 
20131 345 61 507 35 39 638 722 921 24 93 21274 300 3 55 (3000) 
468 85 706 57 67 93 (3000) 845 55 22076 366 459 95 517 633 (3000) 
721 79 23060 187 289 308 617 47 852 24344 45 439 70 700 55 954 
(600) 65 (10000) 25025 (300) 58 189 263 531 83 677 788 833 914 15 52 
96 26000 52 75 168 92 217 63 322 448 92 571 748 851 86 970 27435 
676 740 913 30 78 28077 106 319 83 505 16 624 (1500) 787 901 29020 
23 273 91 301 572 727 38 83 835 
30019 43 63 160 (500) 268 314 604 804 98 951 31139 220 39 417 38 503 
45 58 743 93 838 970 88 (500) 32219 461 554 735 80 907 33077 255 
300 51 504 624 70 861 988 34040 54 103 68 335 41 93 515 81 734 90 
35084 110 27 286 98 306 94 526 40 699 700 878 926 32 36041 74 283 
84 522 59 625 97 710 854 (500) 66 (1500) 903 (1500) 15 (300) 37031 
361 436 (3000) 89 557 914 40 73 38177 91 234 475 83 578 97 636 726 
74 836 62 39064 292 346 545 614 43 779 828 
0 40007 298 314 22 429 (500) 612 917 94 95 41161 318 76 431 48 
532 97 601 712 57 808 86 87 90 42062 104 59 338 63 552 674 732 
43231 62 427 79 539 695 704 870 (300) 79 (1500) 953 44138 86 297 
N 401 24 66 595 736 47 812 910 64 77 45200 79 421 541 643 757 
57 46011 (3000) 20 29 133 67210 86451 611 38 40 64 710 917 47085 
177 (500) 227 28 345 46 (3000) 49 63 93 487 556 63 749 52 818 25 937 
48029 36 217 18 53 88 315 61584 709 4149025 336 37 58 90 522 609 
82 741 70 953 
50068 93 114 (10000) 203 35 327 35 91 566 762 (1500) 66 884 928 
51058 117 484 88 554 624 54 82 801 35 52021 36 40 (1500) 100 45 292 
364 495 537 807 65 53188 397 436 607 73 737 804 60 910 54027 55 
115 308 67 76 469 513 618 35 731 952 55117 262 94 364 411 718 (3000) 
22 965 56000 56 58 103 50 236 357 64 440 687 710 (300) 36 94 847 982 
57026 32 113 302 494 605 786 58023 110 41 225 93 341 419 591 702 
811 26 59033 119 277 356 534 80 (500) 606 759 837 83 916 84 
60010 120 367 314 22 70 592 651 844 54 91 943 51 (3000) 63 
61154 279 401 36 66 (1500) 75 597 637 90 809 (500) 62118 21 65 267 
567 708 27 30 831 47 936 84 63160 67 204 43 384 646 97 850 64051 
148 229 (3000) 34 69 97 393 (500) 494 727 56 993 (500) 65009 122 74 
235 348 425 578 95 716 21 37 847 56 940 66016 243 429 (500) 588 (300) 
692 726 67032 225 96 342 71 80 440 69 80 536 61 82 715 873 914 88 


. 75 (3000) 348 872 69116 46 48 (1500) 202 86 97 406 602 66 770 824 


; 70010 (1500) 38 145 210 463 92 618 45 78 704 86 954 92 71094 
5 99 75 117 92 361 66 488 (1500) 642 72 750 898 72187 208 10 385 654 
47 68 (500) 858 73082 90 352 603 26 74000 42 78 248 451 99 549 65 
849 75258 412 14 15 45 (300) 63 660 92 785 913 76024 80 89 (1500) 
123 30 37 201 427 42 46 97 517 610 20 25 719 821 67 77054 165 234 
313 406 17 36 608 44 700 819 78065 191 280 461 69 520 (300 652 754 
864 70 (500) 92 907 79137 345 84 467 96 611 773 83 842 930) 

80210 41 377 504 67 69 762 804 81285 548 617 53 94 853 970 
82011 92 102 53 342 460 64 97 99 506 43 68 655 729 83 831 83053 
98 102 48 73 653 86 744 84147 248 60 73 337 404 13 67 86 510 639 
766 (300) 85169 322 81 (500) 430 599 (300) 666 742 871 901 86010 
103 12 28 89 318 432 72 639 189 87107 16 85 308 486 625 789 915 
653 716 (3000 (500) 318 93 567 89084 101 18 23 241 (1500) 72 92 329 

90214 318 537 728 91001 40 58 413 848 92005 35 70 426 43 


dem von der Sobranje beſchloſſenen Geſetze die Erhebung eines 
fünfprozentigen Eingangszolles auf bisher von Abgaben be- 
freite Handelsartikel eingericht. Die Vertreter Frankreichs, 
Italiens und Oeſterreichs erhoben hiergegen Einſpruch. 

Die militäriſche Kommiſſion zur Kontrole der Fabrikation 
der für Bulgarien beſtellten Manlichergewehre begiebt ſich heute 
von Steyer nach Paris. 

Es verlautet, die Regierung lege Anfang Februar das 
Budget mit Herabſetzung der Grundſteuer und Abänderung 
der Getränkſteuer und Zuckerſteuer vor. — Die Influenza 
nimmt ſtetig ab. 


Ruſſcggkonſ.Anl1880 94 30 
dto. zw. Orient. Anl. 70 75 


Ultimo: 
Dux⸗Bodenb. Eiſb. A211 90212 40 
dto. Präm.⸗Anl 1866 — — 160 90Elbethalbahn „ „ 99 301100 40 
Rum. 69 Anl. 1880 104 — 104 25Galizier „ „80 90 81 10 
Türk. 10 konſ. Anl. 17 90 
Pos, Provinz. B. A. — — 116 10 Berl. Handelsgeſell. 202 — 202 50 
Landwirthſchft. B. A. — — 2 F 
Poſ. Spritfabr. B. A. — — — —[[DiskontoKͤommandit251 25/251 25 
Gruſon Werke 188 — 183 601Ruſſ.Bankf.ausw. H. 75 50 76 40 
Nachbörſe: Staatsbahn 101 —, Kredit 179 —, Diskonto⸗ 
Kom. 249 50 


Wetterbericht vom 17. Januar, Morgens 8 Uhr. 


London, 17. Januar. Der Union-Dampfer „Trojan“ iſt \ Barom. a. 0 Gr. 5 Te 
heute auf der Heimreiſe in Southampton angekommen. Stationen. he Win d. Wetter. i. 
* — 5 
Aberd un SSW 3 5 a0 bedeckt 3 
2 74 ; Aberdeen 55 > Z ha ede 
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705 92 831 90 96115 317 471 (500) 661 75 83 792 868 97061 83 149 Kopenhagen 768 SB Nebel 
15 499900 soo) 955 955 10 5 870900 77 9 18 90 221 33 49 584 654 Sn. 767 O 10 2 Nebel 
704 4 938 99335 Haparanda 76 ti ) 0 — 
100083 124 56 257 73 229 411 553 603 56 58 709 82 808 101084 re 165 Kin no Br 
154 280 360 91 408 73 502 658 769 846 921 102047 103 248 441 722 Moskau 766 5 1 Schnee 3 
896 925 69 103310 12 (3000) 20 51 68 66 91 429 529 83 761 97 809 Skat A RER { 
(300) 24 950 (300) 78 104078 321 96 499 524 55 740 804 55 961 (3000) Cork Queenſt 756 WSW wolkig 
105109 29 70 252 408 760 804 36 52 57 940 106128 50 (500) 221 (500) Eherbourg 765 SS 5 halb bedeckt 
70 434 579 95 628 765 107010 99 160 279 334 66 520 711 84 923 72 ede 767 S 1 wolkig 
(1500) 108255 539 635 (300) 77 97 858 937 49 109018 246 85 304 79 oft 767 SM 9 Dunſt 
464 82 500 501 72 84 614 50 707 58 98 (300) 960 5 ) b 769 ER 1 bedeckt 
110085 152 75 76 291 372 111260 75 (300) 546 654 898 905 15 35 Hamburg. edel 
38 112036 113 18 308 454 72 78 508 20 60 669 83 974 113001 91 222 Swinemünde 770 © 2 Nebel 
53 368 402 (500) 504 31 65 690 821 948 (300) 114067 89 165 69 309 476 Neufahrwaſſ. 768 N 1 bedeckt 
592 632 41 (500) 63 716 862 939 59 115026 (3000) 81 187 307 401 606 Memel. 766 NNW 2 Nebel 
94 794 841 98 998 116429 54 81 630 93 732 981 117014 267 91372 534 Paris 768 SD Aſbedeckt 
40 (3000) 60 603 30 720 56 63 88 858 986 118036 200 82 (1500) 303 49 artis 768 SEM Abedeckt 
80 562 (3000) 675 830 119063 76 454 536 770 (300) 872. Münſter edeckt 
120240 91 454 76 518 635 92 705 43 870 926 121026 118 63 201 Karlsruhe. 769 NO 2 wolkenlos 
3 84 85 376 566 664 727 970 122011 93 336 425 39 60 650 123028 Wiesbaden 769 SW bedeckt 
197 270 90 341 55 416 66 81 (300) 86 564 841 974 (1500) 124051 82 München 769 S 4 Nebel 
98 141 206 14 301 511 619 (1500) 87 (1500) 709 11 829 57 125248 323 Chemnitz 771 SW 1 Nebel 
26 629 53 755 804 33 953 126083 283 496 (500) 536 69 680 717 79 Berlin 770 Se 1 Nebel 
824 (3000) 127019 416 85 561 621 53 73 741 820 98 915 51 80 128111 Wien 771 NW 4 heit 
72 885 34 En Er 91 Eu 840 992 129008 48 61 195 201 87 500 99 a 5 2 I 5 5 965 EN 
88 368 502 716 67 8 ; == 
130008 320 440 70 749 941 131052 138 53 74 79 223 29 334 48 Jie HAT. 768 = ; 
448 653 735 807 30 96 998 132102 77 682 797 133058 71 121 22 27 N Aix 185 So 9 10 
76 267 81 346 569 78 89 862 134021 163 258 361 440 53 83 504 18 Trieſt 766 ic Nebel 
710 (500) 866 962 77 135250 341 617 722 43 92 848 55 136031 33 106 rie 1 1 „Nebe 
253 73 317 62 556 627 705 803 68 73 945 137084 108 28 438 539 4 Skala für die Windſtärke. 5 N 
138420 84 649 58 769 71 86 861 937 63 139246 52 476 531 647 63759 1=leifer Zug, 2= leicht, 3= ſchwach, 4 — mäßig, 5 — frifch, 


140183 562 604 45 66 939 Sn 141008 192 98 391 432 95 583 689 
787 847 55 967 (300) 76 82 142142 226 311 (500) 17 72 413 569 729 
66 (300) 926 28 143116 228 570 641 722 884 937 144113 69 215 50 
397 480 94 618 75 92 793 899 933 79 145060 113 312 15 539 (3000) 
99 604 792 811 909 146003 15 150 60 65 273 377 472 (5000) 508 31 36 
653 701 77 95 808 96 909 54 56 62 147271 96 363 85 416 24 67 (300 
685 742 967 99 148203 365 474 75 (300) 624 33 842 55 62 65 79 9 
(500) 149042 46 78 242 390 654 63 726 876 

150057 256 (300) 81 404 91 525 45 723 956 151057 154 82 240 83 
418 (3000) 72 511 33 75 640 700 35 805 88 913 152093 257 683 (1500) 
708 34 895 (1500) 153041 66 108 28 379 521 710 73 (1500) 902 93 
154026 307 462 619 39 708 40 831 901 42 62 71 155005 29 127 46 
296 459 (500) 92 93 (300) 927 81 156080 158 72 87 220 341 487 566 
653 84 706 75 803 56 85 157046 103 200 56 82 87 357 667 79 895 
(3000) 158108 20 201 63 428 583 662 700 62 881 159023 78 142 (300) 
55 219 306 458 579 655 96 710 25 (1500) 37 53 

160082 139 205 388 545 778 88 832 92 161008 62 363 458 97 593 
746 (3000) 880 967 92 162059 184 307 20 93 615 54 79 (1500) 715 
983 163023 218 369 458 533 662 96 703 (300) 20 992 164033 73 805 
915 51 76 165170 90 208 311 561 669 166133 204 22 31 39 94 318 
669 98 (1500) 716 43 956 60 167208 648 720 25 168072 108 58 271 
88 318 80 967 In 905 En 754 913 28 80 97 169047 166 278 418 24 
514 63 663 6 

170480 519 28 55 741 874 923 71 (3000) 91 171215 80 91 402 46 
68 530 97 999 172126 232 51 (1500) 99 355 427 601 78 752 86 922 
173195 244 309 58 85 400 52 80 577 672 741 95 99 904 9 24 (1600) 
174087 368 69 86 93 645 77 807 (300) 175151 210 331 65 80 661 700 
1341 56 95 97 837 78 91 176158 274 96 315 53 (1500) 89 483 87 523 
33 34 678 704 14 49 975 177049 405 73 569 720 35 966 178055 118 
63 84 85 274 332 429 524 89 997 . 114 41 55 65 97 299 337 
474 562 653 753 85 96 805 £ 

180019 209 32 34 93 617 55 181263 423 42 96 558 70 88 801 18 
973 182071 119 95 275 323 512 22 77 (300) 722 28 30 31 37 866 91 
900 183108 29 262 326 89 434 66 510 665 890 901 20 184150 (600) 
300 86 581 806 185037 54 118 297 310 468 594 722 186385 437 71 
88 538 778 187030 84 166 228 (1500) 97 507 61 730 986 188020 70 122 
282 533 189018 59 78 165 92 213 23 465 898 


6— ſtark, 7 = ſteif, 8 ſtürmiſch, 9 Sturm, 10 = Starker Sturm, 
11 = heftiger Sturm, 12 — Orkan. 
Ueberſicht der Witterung. 

Das barometriſche Maximum, welches in den vorhergehenden 
Tagen über Frankreich lag, iſt oſtwärts nach Deutſchland fortge⸗ 
ſchritten; eine umfangreiche Depreſſion liegt nordweſtlich von Schokt⸗ 
land. In Central⸗Europa dauert die vorwiegend trübe, nebelige 
und milde Witterung bei ſchwacher Luftbewegung und geringen 
Niederſchlägen fort. Im oſtdeutſchen Binnenlande iſt wieder leichter 
Froſt eingetreten. Deutſche Seewarte. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im Jauuar. 


Datum Barometer auf 0 ; 

Or.redug.inmm;) Wind. 
Stunde 66 m Seehöhe. ad 
17. Nachm. 2 765,5 NW leicht bedeckt — 0,4 
17. Abends 9 765,3 NW leicht bedeckt 1 — 0,7 
18. Morgs. 7 761,6 S ſchwach bedeckt — 2,0 


) Nebel. 5 
Am 17. Januar Wärme⸗Maximum + 18e Celſ. 


Waſſerſtand der Warthe. 


Poſen, am 17. Januar Mittags 1,46 Meter. 
= = 18. „Morgens 146 = 
18. „ Mittags 1,46 = 


= = 


Lichtſtärke der Gasbeleuchtung in Poſen. 
Am 18. Januar Abends: 16,4 Normalkerzen. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 
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